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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquart'er, 3. November 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher iegsſchauplatz.

Regen und Nebel ſchrän en die Gefechtstätigkeit bei allen
Armeen ein. Jn Flandern unterhielt der Feind ſtarkes

uer auf die Stadt Dixmuide und ihre Ausflußlinien. Jn
r Nacht vom 1. zum 2. November haben wir die ſchon ſeit

längerer Zeit beabſichtigte Verle v unſerer Linienvom Chemin-des-Dames ohne törung zu Ende ge
hrt. Alle Bewegungen blieben dem Feinde verborgen, der

is geſtern mittag noch lebhaftes Feuer auf die von uns auf
gegebenen Stellungen unterhielt.

Am Rhein-Marne-Kanal wurden bei einem Erkun
h e nord amerikaniſche Soldaten gefangen

eingebra
nſere Sieger haben in der Nacht vom 1. zum 2. November

ondon, Chatham, Gravesend, Ramsgate, Margate und
ünkirchen mit Bomben angegrifſen. Starke Brände ließen

auf gute Fir ſchließen Jn den e Tagen vermehr
ten pon unſeren Kampffliegern die Zahl ihrer Luftſiege: Lent
nant Müller auf 32, Vizefeldwebel Buckler auf 23, Leutnant
Vöhme auf 21, Leutnant Bongartz auf 20.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Dünaburg, Smorgon, Baranowitſchi und am unteren

ſ lebte die Fenertätigkeit auf. An der mazedoni-
chen Front ſchwoll der Artilleriekampf öſtlich des Wardar

zu erheblicher Stärke an.
Jtalieniſche Front.

Keine größeren Kampfhandlungen. Bis jetzt ſind über
200000 Ge m und mehr als 1600 Geſchütze ge-

e z an Dawerfern, ogen, Bagagen und ſonſtigen Kriegsgerät hat
ſich noch nicht annähernd feſtſtellen laſſen.
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Ruſſiſcher bericht vin e runſeren

z An einigen Punk

ungen
diger

tten. Es liegt kein Grund zu der Annahme vor, daß dieſer
ückzug es dem Feinde ermöglichen würde. ſeine 3 ruppen von

hier nach irgend welchen anderen Fronten wegzuführen.
Engliſcher Heeresbericht vom 1. November. Die feindliche

Artillerie e während des Tages beträchtliche Tätigkeit öſt
lich und nördlich von Ypern. Unſere Artillerie führte mehrere
kongzentriſche e ſchielgm der feindlichen Stellungen im
Kampfgebiet aus Sonſt nichts Wichtiges zu melden. Die
Zahl der von den engliſchen Armeen in Frankreich im Monat
Oktober 1917 gemachten deutſchen Gefangenen beträgt 9125,
einſchließlich 242 Offizieren. Jm ſelben Zeitraum nahmen wir

15 Geſchütze, 431 Maſchinengewehre und 42 Grakenmörſer.

Der Vormarſch in Jtalien.
Berlin, 2. November. (Offiziös.) Am Tagliamento

wurde der Reſt der auf dem Oſtufer zwiſchen dem Fellatal und
dem Adriatiſchen Meer noch haltenden italieniſchen Brigaden
gefangen oder über den Fluß geworfen. Die ſchweren blutigen
Verluſte der Ftaliener auf dem eiligen Rückzuge beſtätigen fich.
Vergebens verſuchen feindliche Funkenſprüche, die gewaltige
Größe der Niederlage in Jtalien, die die geſamte Entente be
troffen hat, zu verkleinern. Zahlen Tatſachen reden mehr
als Worte.

Berlin, 8. November. Ueber die italieniſchen Rieſenver
luſte wird von den Kriegsberichterſtattern gemeldet, die Zahl
der Toten und Verwundeten betrage bereits über eine
Viertel Million Mann. Der Hanptteil der Fſonzo-
Armee weiche auſ das Weſtufer des Fluſſes zurück. um ſich dort
wahrſcheinlich zu einem Widerſtand zu organiſieren. Mög-

werde die italieniſche Heeresleitung auch noch eine
weitere Zurücknahme der Armee für ratſam halten, um zu
nächſt eine vollſtändige Loslöfung der ſtark gelijchteten italje-
niſchen Truppenverbände vom Feinde herbeizuführen. Wäh-
rend die italieniſchen Krie e guter Geduld predigen undauf die Hilfe der Entente Jimve ſen, berrſche im Lande Ge-
witterſchwüle. Das Volk ahne daß etwas Furchtbares geſchehen
ſein müſſe und warte mit ängſtlicher Spannung, daß ihm die
nächſten Stunden die Aufklärung bringen.

Amerika wird angerufen.
Die United Preß meldet aus Neuyork, daß der amerika

niſche Verteidigungsbund eine Entſchließung annahm,worin der Präſident aufgefordert wird, eine außerordentliche

Sitzung des Kongreſſes zur ſofortigen Kriegserklärung an
We r en rufen und amerikaniſche Truppen
nach Italien zu ſenden.Bisder hat e Amerika vermieden, mit Oeſterreich auf Kriegs

fuß zu koinmen. Aber die Offenſive gegen Italien wird be
nutt, um die Kriegsleidenſchaft aufzupeitſchen und die Kriegs
kraft zu vergrößern nicht nur in Amerika.

Neuer Angriff auf England.
Berlin, 3. November. Eins unſrer Bomkengeſchwader

hat in der Nacht vom 21 10. zum 1. 11. die militäriſchen Ziele
im Herzen Lon dons und in den Hafenſtädten Gravesend,Berge Margate und Dover kräftig und wirkungs
voll mit Bomben angegriffen. Jn London Chatam und
Ramsgate brachen große Brände aus. Andre Bomben
geſchwader griffen rn und Werftanlagen er
ſowie militäriſche Ziele hinter der flandriſchen Front an und
verurſachten zahlreiche Exploſionen und Brände. Alle unſre
Fluggeuge ſind zurückgekehrt. (Amtlich)

ine Meldung über den Seeadler. Paris, 2. November.d erfährt Bis Eidney: Die Veſatzung dee deutſchen
Hilfskreuze rsSeeadleriſt mit ihrem Kapitän Grafen
Luäner auf den FidſchiJnſeln gelandet. Graf Luckner er
ſlärte, er habe auf ſeiner Fahrt 28 Schiffe verſenkt, ohne daß
dabei Menſchenleben zu beklagen geweſen wären.

für Halle und den Saalkre

h

et

immer mehr aus einem Verwalter der Geſamtpartei,

die Enteigneten zu wenden.

Halle (Saale), Sonnabend, den 3. November 1917.

Sozialdemokratiſches Orgaw

is, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Rrriſe.
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An das ſopialiſtiſche Proletarigt Deutſchlunds!

Genoſſen, Genoſſinnen!
Auf dem von der Mehrheit des alten Parteivorſtandes der

deutſchen Sozialdemokratie nach Würzburg einberufenen
Parteitage wurde in einer Reſolution ausgeſprochen daß
„für die kommenden ſchweren Kämpfe der Arbeiterſchaft“ eine
ungebrochene Front unbedingt notwendig ſei. Es ſei „eine der
wichtigſten Aufgaben der Zeit, den Parteiſtreit beizulegen“.

Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands
re otwendigkeit der Einigkeit der Arbeiterbewegung nie
erkannt.
Die entſcheidende Faſſe des Proletariats iſt das Ueber

gewicht ſeiner Maſſe und nur in voller Geſchloſſenheit
vermag es den höchſten Grad von Kraft entfalten.

Geleitet von dieſer Ueberzeugung haben wir verſucht, auch
dann noch im Rahmen der überkommenen Parteiorganiſationen
weiterzuwirken, als der Weltkrieg ſchon beſtehende Gegenſätze
innerhalb der Partei verſchärfte und vertiefte. Dieſe Gegen
ſäv traten in die Erſcheinung, als die Mehrheit der ſozial-

emokratiſchen Reichstagsfraktion und des Parteivorſtandes
die Bewikligung der Kriegskredite guthießen. Sie
taten es ohne Rückſicht auf den Urſprung des Krieges, lange

eit, ohne auch nur nach den Kriegszielen der Regierung zu
ragen. Sie haben für die Kriegszeit dem Burgfrieden zuge-

ſtimmt und damit auf jede ſelbſtändige Politik des Proletariats
verzichtet. Sie wichen jeder ernſten Kritik an der Regierung
und den bürgerlichen Parteien aus. ſie lehnten wiederholt
unſere Forderung ab, daß die Regierung ihre Friedensbereit-
ſchaft kundgebe und die Friedensziele unzweideutig formuliere.
Sie traten nicht mit Entſchiedenheit den Annektions-
politikern entgegen, nicht einmal denen in den eigenen
Reihen, ſie begünſtigten eine Behandlung der Kolonialvpolitik,

L n. J Väö l
m 3 r d zu b main eine Propaganda für einen mitteleuropäiſchen

Zollbund ein der die Fortſetzung des Krieges der Waffen
durch einen Wirtſchaftskrieg im Frieden bedeutet.
Dieſe Polttik mußte zur Verlängerung des Krieges beitragen,
den Haß der Welt gegen das deutſche Volk verſtärken, deſſen
Zukunft ebenſo wie die Zukunft des internationalen Prole-
tariats, der internationalen Demokratie und damit der zu
kunft der ganzen Geſellſchaft aufs äußerſte gefährden, das
halbhundertjährige Werk der Sozialdemokratie zunichte machen.

Dagegen anzukämpfen war die höchſte Pflicht jedes grund-
ſatztreuen Sozialdemokraten.

Wir wollen dieſen Kampf im Rahmen der Geſamt-
organiſation führen, ebenſo wie es unſere Geſinnungs-
genoſſen in Oeſterreich und Frankreich taten und tun, bie bis
heute, unter ihnen Friedrich Adler und die franzöſiſchen
Kienthaler, in der einheitlichen Partei zu bleiben ver-
mochten. Sie konnten in ihr bleiben, weil ihnen die Partei
organiſation jene Bewegungsfreiheit zugeſtand, ohne
die unter dem Kriegszuſtand mit ſeiner Einengung der Preſſe,
des Vereins- und Verſammlungsrechts die Oppoſition völlig

geknebelt wird. F.Dieſe Bewegungsfreiheit wurde der Oppoſition in der deut
ſchen Reichstagsfraktion nicht zugeſtanden. in Vecſuch der
Minderheit, ihre Ueberzengung bei einer immung in un
verkennbarer Weiſe zu bekunden, wurde zun Anlaß genommen,
ſie aus der Fraktion heranszudrängen und dieſe zu ſpalten.

Bei hochgeſpannten Gegenſätzen inne halb einer Partei kann
die Einheiktlichkeit der Organiſation nur aufrehterhalten wer-
den. wenn die Leitung die größte Unparteilichkeit gegen alle
Richtungen auf das Gewiſſenhafteſte übt. Jn dieſem Sinne
haben unſere großen Führer, wie Bebel, Liebknecht,
Singer ihr Amt des Parieivorſtandes geführt. So leiden
ſchaftlich ſie als Parteigenoſſen den Tendenzen der Partei-
minderheit ihrer Zeit entgegentraten, in ihrer Amtsführung
als Parteivorſtand haben ſie peinlich darüber gewacht, daß die
Rechte der Oppoſition nicht verkümmert wurden.

Ganz anders verhielt ſich nach Kriegsausbruch die Mehrzahl
der Mitglieder des Parteivorſtandes. Sie verwandelten ihn
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ans einen Schützer der Rechte aller Genoſſen, in
eine Kampforganiſation der Mehrheit gegen die Minderheit.

icht nur jedem parteigenöſſiſchen Empfinden, ſondern auchaügemein menſchlichen re von Treu und Glauben

ſprochen ſie dabei Hohn. So drängten ſie wiederrechtlich den
Parteivorſitzenden Hugo Ha aſe aus dem Parteivorſtand durch
die Weigerung, mit ihm zuſammenzuarbeiten. Widerrechtlich
entfernten ſie ſag aus ihm ſeine Mitglieder Robert Wen

els und Luiſe Zietz.4 Das ſegaen der Parteigenoſſen hatte im Frieden dem
Parteivorſtand an vielen Orten weitgehende Rechte über die
von ihnen mit großen Opfern geſchaffenen und zur Blüte ge-
brachten Preßorgane eingeräumt. Jetzt benutzte er unterdem Schutze des Kriegszuſtandes ſeine Vertrauensſtellung, um

den Genoſſen der Oppoſition ihre Organe zu nehmen,
ie ihrer ſelbſt geſchaffenen Waffe zu berauben und dieſe gegenß So wurden den oppoſitionellen

Genoſſen widerrechtlich entzogen: Der Vorwärts, die
Organe in Stuttgart, 277 Bremen, Braun-ſchweig, Elberfeld, Königsberg und Stettin.
Dies alles im Widerfpruch zu den Grundſätzen der Demokratie,
wonach die Genoſſen in den einzelnen Orten ſelbſt über die
Kann ihrer Preſſe zu beſtimmen haben. Die Gewalttätig
eiten ſteigerten ſich bis zur Entfernung der Genoſſin Zetkinaus der Srera heit und des Genoſſen Kautsky aus der

Neuen Zeit. Das waren Schläge nicht nur gegen das
deutſche Proletariat, ſondern auch gegen die Jnternatio-
nale.Wenn ſich die Vergewaltigten zur Wehr ſetzten, wurden im
ſchroffen Widerſpruch zum geltenden Partkeirecht ihre Orga-

niſation für t u r Partei ſtehend“ erklärt und ſogar
Sonderorganiſationen geſchaffen, die der Parteivor-
ſtand als die allein berechtigten anerkannte.

Zu er der Parteivorſtand mit ſeinem Anhang die Partei
geſpalten!r erſt ging die für rechtlos erklärte Oppoſition dazu
über, ſich eine eigne Organiſation zu ſchaffen: Die Unabhäng e
e de npkrast che Partei Deutſchlands. Jhr ſtrömen die

aſſen zuJetzt umt der Würzburger Parteitag und ſpricht von der

Herſtellung des Parteifriedens. n gleichem Atemzug aber
billigt er alle gegen die Oppoſition verübten Gewalttaten
und verlangt, daß auch nach einer r i
die Oppoſilion ſelbſt V rigen W enunterwerfen ſoll. Nach der bisherigen Praxis der Mehrheit
des Parteivorſtandes und der Fraktion bedeutet das unter dem
Kriegszuſtano obendrein völligen Verzicht der Oppoſition auf
Bekundung einer ſelbſtändigen Meinung vor der Oeffentlichkeit.
Der Würzburger Parteitag bietet alſo nicht einen Frieden der
Verſtändigung, ſondern einen Frieden der Unter
werfung. Einen ſolchen Frieden bieten heißt:

Eine Einigung nicht ernſtlich wollen, für die man ein Lippen
bekenntnis ablegt.

Dazu kommt, daß ſich der ſachliche Gegenſatz der beiden
Parteien nicht verringert, vielmehr via rſchärft. Wohl führen
die Vertreter der Würzburger Richtung heute nicht rrehr ganz
dieſelbe Sprache, wie ehedem die Mehrheit der Fraktion. Sie
ſind nicht mehr gegen Friedensangebote der Regierung, ſie for
dern jetzt ſelbſt, daß die Regierung ihre Kriegsziele darlege,
ſie beteuern, keine Annektionen zu wollen, ſie führen oppo
ſitionelle Reden ja ſprechen ſchon davon. daß die Hriegskredite
nicht dem Volke bewilligt würden, ſondern der Regierung.

ritten haben. und Goieten ſogar mit dem en der
reditablehnung. r
Aber die Aenderung der Sprache läuft nur parallel mit einer

veränderten Haltung der Regierung und mancher bürger
licher Parteien, die ſich der Kriegslage DieWürzburger Richtung machte einem Michaelis ſcharfe Oppo
ſition, aber nicht, weil er ein Vertreter des r Regie
rungs ſyſtem s war, ſondern weil er es in beſonderem
Maße kompromittierte und gefährdete. Sie ſpricht von der
Demokratiſierung aller öffentlichen Einrichtungen und bietet
ſich der Monarchie an, als eine Stütze, die ſicherer ſei als die
Konſervativen. Sie ſtrebt dahin, mit den Fortſchrittlern und
dem r zuſammen, einen Wahlblock zu bilden, der
ſeine Spitze gegen die Unabhängige Sozialdemokratiſche c
richten würde, ſo hat David nach dem Bericht der Fränkiſchen
r oft vom 17. Oktober d. J. in Würzburg folgendes er

ärt:
„Es mag unangenehm ſein, bei den nächſten Wahlen gegen

einen Unabhängigen Kandidaten z ſtehen. Aber ganz un
möglich wäre es, für einen Kreditverweigerer eintreten zu
müſſen.“

Die Würzburger Richtung erklärte ſich grundſätzlich bereit.
mit jenen bürgerlichen Parteien zuſammen in eine Regierung
einzutreten. n dieſem Sinne ſagte Scheidemann in

Sie erkennen damit an. daß die Kriegskredite abgelehnt er

Würgzburg:
„Die erſte Reichstagswahl nach dem Kriege wird eine ganz

andere Bedeutung haben als je zuvor. Wir wiſſen nicht, wie
ſie ausſehen wird, aber wenn nicht alles täuſcht, wird ſie uns
eine ſehr große Macht bringen. Dann werden wir
nicht mehr die Annehmlichkeit der Opvoſition
genießen und anderen die Verantwortlichkeit überlaſſen
können Kann denn jemand in Deutſchland wünſchen, daß
Deutſchland nach dem Kriege von einem antiſozicldemokra
tiſchen Block regiert wird, in dem die Konſervativen. All
deutſchen und Scharfmacher die Führung hätten? Bei der
nächſten Reichstagswahl geht es um die wirklich politiſche
Macht, um den entſcheidenden Einfluß im Staat, um die
Regierung ſelbſt.“

Die Sozialdemokratie der Würgzburger
alſo, das Proletariat zu „wirklicher politiſcher Macht zu er
heben, wenn ſie erreichen, daß einige ihrer Genoſſen im Verein
mit Vertretern des Zentrums und der Fortſchrittler vom deut
ſchen Kaiſer zu ſeinen oberſten Beamten ernannt würden. Da
bei iſt klar, daß ſich die Klaſſengegenſätze nach dem
Kriege ſchroffer zuſpitzen werden als je, und daß unter dieſen
Umſtänden der bürgerlich-ſozialiſtiſche Mittelblock nur aufrecht-

zuerhalten iſt, unter T ha Grundſätzeund der allgemeinen Fntereſſen, die das ſozialdemokratiſche
Proletariat von der bürgerlicher Welt trennen.

Dem entſpricht es auch, wenn Cunow in Furgenr die
Ueberlebtheit des Erfurter Programms proklamierte, gleich
zeitig aber meinte, es gehe jetzt nicht an, ein neues an deſſen
Stelle zu ſetzen. Man verzichtet hinfort in jenem Lager auf
eine grundſatztreue Politik, alſo auf jede ernſthafte Wahr-

nehmung großer proletariſcher Jntereſſen. Man lebt politiſch
nur noch von der Hand in den Mund!

Dafür läßt ſich's dieſe Art von Sozialdemokraten r
wenn ihnen reichliches Wohlwollen und rege Unterſtützung
von Regierungsſtellen und Verfechtern bürgerlicher
Klaſſeninfereſſen zuteil wird, während die Unabhängige Sozial
demokratiſche Partei Gegnerſchaft und Verfolgungen erfährt in
einem Maße, das das Soziagliſtengeſetz übertrifft.

Die Würzburger Tagung redet von
der Einigung der Proletarier.
Die Einigung, an der ſie arbei-

tete, war die mit Gegnern der
Proletarier! Für dieſe Eini-
gung ſind wir nicht zu haben.

Als im Jahre 1875 die zwei ſozialdemokratiſchen Parteien,die Eiſenacher und Wnelleeree u einigten, beide tat
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Syſtem und den Kapitalismus, wurden ſie beide in gleicher
Weiſe verfolgt und hatten ſie einander unmittelbar in einem
großen Wahlkampf taikräftige Stichwahlhilfe gewährt. Nur
Erinnerungen an Vergangenes trennte ſie.

Ter iſt die Lage eine andere.
deutz iſt die Partei Würzburger Richtung nur noch dem

Namen nach ſozialdemokratiſch, in Wahrheit nationglſozial.
In ihr herrſcht die Generalkommifſion der Gewerk-
ſchaften die ſeit Jahren und namentlich ſeit Kriegsaus-
bruch den Vorſtand jener Partei in dieſe Richtung gedrängt hat.

Niemand iſt mehr als wir von der Notwendigkeit durch
drungen, die ſozialdemokratiſchen Maſſen zu einer einheitlichen
Front zuſammenzuſchließen. Aber es muß eine Front gegen
den gemeinſamen Feind ſein, nicht eine Front, die ſich
anſchickt, zum Abmarſch ins feindliche Lager.

Heute gibt es nur eine wahrhaft ſozialdemokra-
tiſche Partei in Deutſchland:

die Anabhängige Sozialdemokratiſche Partei!
Jm Zuſammenſchluß aller Männer und Frauen, die ſozial-

demokratiſch fühlen und denken, auch wenn ſie heute noch aus
Unkenninis oder falſchen Rückſichten im anderen Lager ſiehen,
gewinnt ſie die Kraft, in Uebereinſtimmung mit der Jnter-
nationale den Friedensſchluß zu beſchleunigen, die Demo
kralie und den Sozialismus zu verwirklichen.

Jm Anſchluß an die Unabhängige Sozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands und unter ihrem Banner
vollzieht ſich heute praktiſch die Einigung der deut-
ſchen Sozialdemokratie.

Namens der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
Dentſchlands:

Wilhelm Dittmann. Hugo Haaſe. Adolf Hofer.
Guſtav Laukant. Georg Ledebour. Robert Wengels.

Luiſe Zietz.

Reichskanzler Hertling.
Durch Verfügung der Krone iſt nunmehr die Entlaſſung des

bisherigen Reichskanzlers und preußiſchen Miniſterpräſidenten
Dr. Michaelis und die Berufung des Grafen Hert-
ling in dieſe Aemter bekanntgegeben worden. Damit haben
die mit den Parteiführern gepflogenen Verhandlungen nun
doch zum Ziel geführt. Nicht nur ein anderer, ſondern ein in
mancher Hinſicht neuer Mann ſoll künftig an der Spitze der
Reichsleitung ſtehen. Jene Verhandlungen ſind das bemer-
kenswerteſte an dem neueſten Kanzlerwechſel, da ſie von den
Mehrheitsparteien als „parlamentariſches Regiment“ oder ſo
ähnlich gefeiert werden. Wir haben ſchon ausgeführt, daß man
ſich durch die Form nicht täuſchen laſſen ſoll. Es kommt darauf
an, was die neue Regierung für ein Programm hat.

ESins hat ſich freilich geändert: die Reichstagspar-
teien der Mehrheit ſind jetzt die offenen Stiützen der
Regierung geworden und übernehmen die Veranktwortung.
Die Führer des Zentrums, der Fortſchrittſer und der National-
liberalen ſitzen in der Regierung, alſo muß zentrümlich-fort-
ſchrittlich-nationalliberal regiert werden. as das bedeuten
und wie das ausſehen wird, kann erſt die Erfahrung lehren.

Dieſe neue Regierung wird in ihrer weiteren Zuſammen-
ſetzung erſt in Tagen oder Wochen vollſtändig ſein. Jhre eigent-
liche Bildung ſoll dem Reichskanzler überlaſſen bleiben. Helffe
rich verſchwindet ebenfalls 6

Der Empfang der dem Grafen Hertling von der Berliner
Preſſe zuteil wird, iſt gerade kein berauſchender. Von links
nach rechts finden ſich von wohlwollendem Vertrauen bis zu
faſt ſchroffer Ablehnung alle Variatienen. Die alldeutſchen
Blätter ergehen ſich in Anklagen gegen das „anmaßende Par-
lament“, in Lamentos über den „Verfall“ des alten Verfaf
ſungstweſens und der Kronrechte und in ſchlimmſten Befürch-
tungen für die Zukunft. Hingegen iſt es natürlich gar nicht
ausgeſchloſſen, daß gerade die Konſervativen von der praktiſchen
Politik des konſervativen Zentrumsmannes Hertling weit
weniger enttänſcht werden als andere Parteien, die an der
neuen Geſtaltung ſo eifrig mitwirkten, zum Beiſpiel der
Scheidemannſozialiſten, die zwar nicht offiziell in die Regie-
rung eingetreten ſind, ihr aber wohlwollende Unterſtützung zu-
ſagten. Wie ſie ſich wenden und drehen um ihre Enttäuſchung
zu verbergen, zugleich ſich aber nicht ausſchalten und nicht in
grundſäßliche Opvoſition drängen laſſen wollen, das ſagt ihr
Organ (ſiche weiter unten).

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterklaſſe hat von der
Regierung Hertling nichts anderes zu erwarten, als was zen-
trümlich-nationalliveral-kapitaliſtiſche Klaſſenpolitik zu bieten
haben kann. Man muß klar unterſcheiden zwiſchen Demokratie
und Soziglismus (obagleich beide in ihren Endzielen verſchmol-
zen werden). Die Regierung Hertling iſt nicht „demokratiſch“

im Gegenteil! Graf Hertling iſt immer konſervativ ge
weſen und ein grundſätzlicher Gegner der Demokratie, ja ſogar
ein Gegner der Varſaments regierung Und das Zentrum hat
a)s Parter amtlich erklärt. es wolle keine Parlamentsherrſchaft
und keine weitere Demokratiſierung. Die Nationalliberalen
haben das gleiche noch ſchroffer verſichart. Beide Parteien bil-
den das Rückagrat der neuen Regierung. Fortſchrittſer dienen

7 m w. Jihr als Verhrämung. Na, und was die Fortſchbrittler für
löwenſtarke Kämpen und wie zuverläſſig ſie ſind, das kennt man.
Der ganze Fortſchritt der Dinge beſtebt darin, daß jetzt offen
einige Parteigebilde für die Regierungspolttik verantwortlich
ſind. Demokratiſche Fortſchritte werden erſt erkämpft werden
mſiſſen.

Jn ſozialer und ſozialiſtiſcher Beziehnng haben
wir noch viel weniger zu erwarten. Eine bürger!lich-favitali-
ſtiſche Parteiregierung wird riickſichtolos den Kapitalismus
aufrechterhalien, weil ſie des Kampfes der Kapitaliſtengruvven
unter ſich ledig iſt. Wir werden das erleben, ſobald der Druck
des Krieges aufhört.

Jmmerhin: die Entwicklung iſt im Fluſſe Die Vorgänge der
letzten Mongte zeigen, daß wir im Wirhbel des Neugeſtaltens
ſind. Die Arhceiterklaſſe muß ſich um ihre konſeonente, dem
Sozialismus und der ſozialdemokratiſchen Taktik trengeblie-
bene politiſche Klaſſenvertretunc, ſcharen, (ſiehe den pröchtigen
Autfruf auf der erſten Seite), dann wird ſie ſtark und fähig ſein
für die heranreifenden entſcheidenden Aufgaben.
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Zur Haltung der Scheidemann- Partei ſchreibt ihr Organ
Vorwärts:

„Die Sozialdemokraten (Scheidemannſcher Richtung)
Laben im Lauf der Verhandlungen erklärt, daß ſie ſich bei der
Beſetzung der leitenden Reichs- und Staatsſtellen nicht be-
teiligen wollen und daß ſie ihre Stellung gegenüber der Regie-
rung von ihrer Haltung abhängig machen werden. Die So-
aigl demokratie gehört ſelber zu den Parteien, die im Reichstag
die Mehrheit bilden. Sie hat es allerdings gleichwobhl abge
lehnt, in die neue Regierung einzutreten, nicht etwa, weil ſie
der neuen Regierung von vornherein Schwierigkeiten machen
will. Sie wird dieſe vielmehr tatkröftig unter ſtützen,
ſolange ſie in energiſcher und lovgler Weiſe das Programm
der Mehrheitsvarteien durchführt, das namentlich umfaßt die
Einführung des gleichen Wahlrechts in Preußen, die Aufhebung
der ſchlimmſten Feſſeln des Hoalitionsrechts, die Schaffung
von Arbeiſskammern und die Auf ebung der volitiſchen Zen-
ſur. Wenn die Sozialdemokralie en Eintritt in die Regie-
rung ablehnt, ſo deshalb, weil heute noch eine gewiſſe
Vor ſicht geboten erſcheint. Jnnerhalb der Mehrheftsvar-
keien bildet die Sozialdemokratie ig ſelber nur eine Minder-
heit. Wenn auch über das vraktiſche Aktionsprogramm der
nächſten Zeit eine Einigung erzielt worden iſt, ſo beſtehen doch
zwiſchen der Sozialdemokratie und den übrigen Porteien der
Mehrheit tiefgehende Unterſchiede in wichtigen Frogen, der
Grundanſchauung, die es der Sozialdemokratie ralſam erſchei
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gleiche wie ſie die däniſche Bruderportei nach dem großen Um
ſchwung in Dänemark jahrelang gegenüber dem bürgerlich-
demokratiſchen Kabinett Zahle mit Erfolg angewendet hat.
merdings iſt jezt in Dänemark die Sozialdemokratie auch
ins Miniſterium eingetreten. Für die Arbeitermaſſen ſind die Vorgänge bei der Ernennung Hertlings eine
wichtige politiſche Lehre ſie zeigen, daß das parlamentariſche
Syſtem der Arbeiterſchaft nicht ohne weiteres die Macht, wohl
aber die Möglichkeit zur Macht gibt. Es bringt eben diejenigen
Parteien an die Regierung, welche die Mehrheit des Varla-
ments hinter ſich haben. Und das muß der Arbeilerſchaft ein
neuer Anſporn ſein. bei den nächſten Reichstagswahlen dahin
zu wirken daß der Sozialdemokratie die abſolute Mehrheit der
Reichstagsmandate zufällt. Heute bringt das porlamentariſche
Syſtem hauptſächlich die ſogenannten Mittelparteien an die
Regierung. Aber aus dem Umſtand, daß nicht wir es ſind,
denen die erſten Früchte dieſer Errungenſchaft in den Schoß
fallen. dürfen wir uns den Blick für die Größe und die Bedeu-
tung der Tatſache nicht trüben laff daß die moderne
Form der parlamentariſchen Regierung inDeutſchland ihren Einzug hält.“

„Ein großer Rückſchritt.“
Die Hoffnungsſeligkeit des Vorwärts wird durch andere

r wngeſogiatiſtiiche Organe granuſam geſtört. So ſagt die

„Aber unzweifelhaft iſt das Miniſterium Hertling vom
Standpunkt des praktiſchen Sozialismus aus ein ebenfo großer
Rückſchritt. Scheidemanns große Würzburger Rede hat die
Aufmerkſamkeit der Arbeiter auf dieſen Zentralyunkt der
gegenwärtigen Politik gelenkt, der alle anderen an Bedeutung
weit überragt. Nun ſind die Hertling, Payer, Dove, Friedberg
durchweg alte Mancheſter-Leute, die wirtſchaftspoli-
t i ſch keine andere Sorge haben werden, als möglichſt bald
die „freie Konkurrenz“ der Vorkriegszeit wieder herzu-
ſtellen. Einſtweilen, ſo lange der Krieg dauert, liegt freilich
der Knüpprel beim Hunde: jetzt kann niemand daran denken,
uns die Segnungen des „freien“ Wirtſchaftslebens wieder zu
beſcheren, weil es der ſofortige Zuſammenbruch wäre. Aber
nach dem Krieg hoffen wir alle dieſe Herren ſchleunigſt aus
ihren Aemtern verſchwunden zu ſehen.“

Rußland vor neuen Kämpfen.
Die inneren Kämpfe ſpitzen ſich wieder zu. Das Volk muß

zum Frieden drängen, während die Regierung nicht vom Kriege
loskommt. Das iſt der tiefſte Urgrund aller Auseinander-
ſetzungen. Die Bolſchewiſten, konſequente Linksſozialdemo-
kraten geben dem Sehnen des Volkes nach Frieden und ge-
ſicherter Demokratie treffendſten Ausdruck, weshalb ihre Kraft
wächſt. Allerſeits werden ſchwere Kämpfe erwartet. Die Re
gierung will ſie blutig niederſchlagen, wenigſtens rüſtet ſie
dafür. Das Volk ruft nach Veſeitigung Kerenſkis. Die Regie-
rung Kerenſki wird aber, wie der Auslandsminiſter Teres-
tſchenko wieder verſicherte, auf der Alliiertenkonferenz in Paris
noch nicht für den Friedensſchluß eintreten. Jetzt wird fol
gende Meldung verbreitet:

Neuyork 2. November. Reuter Kerenſki ſoll den
Petersburger Vertreter der Aſſociated Preß erklärt haben, Ruß-
land ſei er ſchöpft. Es ſei ſein Recht, von ſeinen Verbünde-
ten zu fordern, daß ſie fortan die Laſt des Krieges trügen.

Das iſt wohl Mache, auf daß Kerenſki dementieren und ver-
ſichern ſoll, Rußland halte mit ſeinen Verbündeten feſte durch.

Jm Vorparlament hat Miljnkow die Demokratie ſchwer an-
gegriffen. Er iſt empört, daß die Sowjets den Genoſſen
Skobelew zur Pariſer Konferenz delegierten, der ganz andere
Ziele habe, als der offizielle Negierungsvertreter. Das ſtimmt
ſchon, iſt aber ſehr zu begrüßen. Die Volſchewiſten werden
vielleicht zu noch größerer Regſamkeit gezwungen werden, um
die Regierung auf den Weg zur Friedensfindung zu drängen.

Petersburg, 2. November. Der Verteidigungsausſchuß
beim Vorparlament hat entſchieden, daß die nationalen Wohl-
fahrtsausſchüſſe das Recht haben ſollen, überall, wo ſie es für
nötig halten, den Kriegszuſtand zu erklären.

Verbrüderungsverſuche an der ruſſiſchen Nordfront. Ruſ
iſcher Heeresbericht vom 31. Oktober. Auf allen

Fronten Gewehrfener und Aufklärerunternehmungen. Wir
ſtellten feindliche Verbrüderungsverſuche feſt, beſonders an der
Nordfront bei Jlluxt, in der Gegend ſüdlich von der Eiſenbahn
nach Ponieweſch, beim Dorf Britaniſchki, an der Weſtfront bei
Poſtavy, beim Wiſchnewſkoje-See, beim Dorfe Oſtrovlany und
nordweſtlich vom Flecken Krochina. Der Verbrüderung wurde
durch das Feuer unſerer Artillerie ein Ende gemacht.

Was bedentet „Zerſtörung des preuß. Mülſtarismus“?
Ein engliſcher Vorſchlag zur Findung des Friedensweges.

Jn ſeiner Ausgabe vom 12. Oktober behandelt der Man-
cheſter Guardian die Reden »Kiſhlmanns und Asquiths.
Das Blatt, das gegenwärtig das liberalfte aller engliſchen
Blätter iſt, verſcht, den Deutſchen zu erklären, was die Redens-
art von der „Vernichtung des preußiſchen Militarismus“ be-
dentet. Es ſagt wörtlich: „Wenn man uns ſagt, daß wir illu-
ſtrieren ſollen, was wir unter der Phraſe „Zerſtörung des deut
ſchen Militarismus“ verſtehen, ſo könnten wir an keine beſſere
Jlluſtration denken als an dieſe: Deutſchland ſoll anbieten,
wenn auch nicht in allem nachzugeben, was die Franzoſen hin
ſichtlich Elſaß-Lothringens verlangen, ſo doch etwas der Ge-
rechtigkeit und dem zukünftigen Frieden entgegenzukommen in
einer Provinz, deren Beſitz kein Lebensintereſſe, ſondern einen
Sieg in einem Kriege ſymboliſiert.“

Der Mancheſter Guardian verlangt die bedingungsloſe Rück
gabe Belgiens und ein deutſches Angebot an Frankreich in be
zug auf Elſak-Latbringen. Erſt dann könnte von Friedensver-
handlungen die Rede ſein. denn erſt dann würde das deutſche
Volk gezeigt haben, daß es ſich vom preußiſchen Militarismus
abgewandt habe.

Bekannklich wird von den einſichtigen Kreiſen der Vorſchlag
gemacht, das Entgegenkommen der deutſchen Regierung in be-
zug auf das Elſaß ſolle darin beſtehen, das elſäſſiſche Volk
ſelbſt (durch eine Volksabſtimmung) entſcheiden zu laſſen.

Für Selbſtentſcheidung des elſäſſiſchen Volkes. Aus Lon-
don wird gemeldet: Die Labour Varty hatte bei der letzten
Konferenz erklärt, daß die Rückgabe Elſaß-Lothringens an
Frankreich eine der notwendigſten Friedensbedingungen ſei.
Aber infolge der franzöſiſchen Konferenz in Bordeaux berat-
ſchlagt ſie jetzt. dieſe Bedingung abzuändern und zu erklären,
daß die elſaß-lothringiſche Frage durch die Elſaß-Lothringer
ſelbſt entſchieden werden ſolle. Jnnerhalb kurzer Zeit werden
engliſche, franzöſiſche und belgiſche Sozialiſten zuſammen-
kommen, um die Kriegsziele zu beſprechen.

Die revolutivnäre Bewegung in Jrland. Wie engliſche Blätter
aus Dublin melden, wurden im Diſtrikt Cork 70 Sinn-
Feiner verbaftet. 2wei Verſanmlungen, in denen der
Führer der Sinn-Fein- Bewegung de Valera am Sonntag
ſprechen ſollte, wurden auf Grund des Reichsverteidigungs-Ge-
ſetzes verboten.
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London, 2. Novewber. Jn ungefähr 80 Prozent der
Kohlenbergwerke von Wales iſt die Arbeit eingeſtellt. 100 009
Vergarbeiter ſind ehne Arbeit.

Neuer Pump an England. Waſhington, 2. November.
Central News melden: Die Vereinigten Staaten haben Eng-
land 495 Millionen Dollar geliehen,
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gen. Berl n e.eetiek um England wurden durch u ehe wiederum

vier Dampfer und zwei Segler verſenkt, darunter ein h
der aus einem großen geſicherten Geleitzug Frage en
wurde, ſowie die beiden engliſchen Segler Cupica mit 1250 T.
Kalk und Kreide, von England nach Savannah und Tom
Roper. (Amtlich.)

Neue Luxburg-Telegramme. Staatsſekretär Lanſing hat
wei weitere Telegramnie des Grafen Luxburg an das dentſche
iuswärtige Amt veröffentlicht. s eine iſt das ſchlimmſte.
Es lautet:

„7. Juli 1917. Unſere Haltung gegenüber Braſilien hat
hier den Eindruck s ò& daß man mit unſerer gut-
mütigen, leicht beeinflußbaren Natur rechnen kann. Das iſt
gefährlich in Südamerika, wo die Vevölkerung aus Jndig-
nern mit einem dünnen Firnis beſteht. Ein U-Boot-
Geſchwader mit voller Befugnis gut mich, Gebrauch
dann zu machen, könnte wahrſcheinlich die Lage noch retten.“

Anſere Jnternationale.
Die dritte Zimmerwalder Konferenz.

Von Artur Stadthagen, M. d. R.
In der Zeit vom 5. bis 12. September fand in Stockholm die

lange vorher angekündigte und immer wieder verſchobene
dritte Konferenz der der Zimmerwalder Vereinigung ange
ſchloſſenen Parteien ſtatt Auch dieſe Konferenz hatte ähnlich
wie die vom r Komitee einberufeneihre Leidensgeſchichte. Urſprünglich zum 81. Mai angeſeztzt,
wurde ſie immer wieder vertagt, weil ſich vor der allgemeinen
internationalen Konferenz, an der ſich auch die Mehrzahl der
gimmerwald- Parteien beteiligen wollten, fortgeſetzt neueHinderniſſe auftürmten. Dieſe Hinderniſſe ſind bis heute nicht
überwunden worden womit freilich die Jdee der allge-
meinen Konferenz ſelbſt keineswegs als endgültig abgetan zu
betrachten iſt. Schon aus dieſer Sachlage ergab ſich die Not-
wendigkeit, ungbhängig von den weiteren Schickſalen der bis-
ber vereitelten allgemeinen Konferenz die geplante Beratung
der Zimmerwald Parteien ins Werk zu ſetzen.

Auch dieſe Parteien waren freilich nicht vollzählig vertreten.
Die Zimmerwalder in England und Frankreich und
die ſozialiſtiſche Partei Jtaliens wurden durch e
Paßſchwierigkeiten am Erſcheinen verhindert, die die Reiſe der
ſoziakiſtiſchen Delegierten nach Stockholm und damit die allge-
meine Konferenz ſelbſt unmöglich machten. Es nahmen an
den Beratungen teil die Vertreter der ſozialiſtiſchen Minder-
heiten Deutſchlands (Unabh. Soz. Partei), Oeſter
reichs, Amerikas und der ſkandinaviſchen Länder,
ſerner die Delegierten der ſozialdemokratiſchen Parteien Ruß-
lands, Finnlands, Polens, Rumäniens, Bul-gariens und der Schweéei z. Das Ausbleiben der engliſchen,
franzöſiſchen und italieniſchen Delegierten riß indes eine emp-
findliche Lücke in die Reihen der Konferenzteilnehmer, eine
Lücke, die um ſo mehr ins Gewicht fiel, als namentlich die Jta-
liener und Franzoſen an den Konferenzen in Zimmerwald
und Kienthal lebhaften Anteil nehmen konnten.

ß das Ausbleiben dieſer Genoſſen die dritte Zimmer
walder Konferenz nicht vereitelte, während die allgemeine Kon
ferenz durch ähnliche Schwierigkeiten verhindert wurde, liegt
daran, daß den beiden Konferenzen zwei verſchiedene
Aktionsmethoden zugrunde liegen. Die Zimmerwald-Parteien ſind ſich in allen Fragen ihrer äußeren und inneren
Politik im großen und ganzen cinigq wenngleich es auch
unter ihnen verſchiedene Schattierungen und Gruppierungen
gibt, die ſowohl theoretiſche wie praktiſche Fragen betreffen.
Sie ſtehen ſeit über zwei Jahren miteinander in enger Ver-
bindung und kämpfen in gemeinſamer Front für die
im September 1915 in Zimmerwald proklamierten Prinzipien,
die im Grunde nichts anderes ſind, als die über alle Stürme
der Kriegszeit binüber geretteten Prinzipien der ſozia-
liſt iſſchen Knternationale, die noch kurz vor dem
Weltkrieg auf den Kongreſſen in Stuttgart, Kopenhagen und
Baſel dem zum Hriege drängenden Jmperialismus unverſöhn-
lichen Kampf angeſagt hatte.

Handelte es ſich alſo bei den gemeinſamen Veſprechungen
der Zimmerwald- Parteien um Veranſtaltungen von Genoſſen,
die die Jntiernationalität und Gleichartigkeit ibrer Geſinnung
in ihrem gemeinſamen Kampf gegen den burgfriedlichen Sozia-
lismus und die Schaffung der Vorbedingungen für eine inter-
nationale Friedensaktion des Proletariats fortgeſetzt zum Aus-
druck zu bringen ſuchen, ſo ſtellt ſtrh die zuerſt vom holländiſch
ſkandingviſchen Komitee und dann zuſammen mit den ruſſi
ſchen Sovjet- Vertretern einberufene allgemeine ſoziali-
ſtiſche Konferenz ein anders geartetes Ziel. Auch hier han-
delt es ſich um die Herbeiführitng einer internationalen Frie-
densaktion des Proletarigts. Aber bei dieſer Aktion ſollen
ſämtliche organiſierten Kräfte des Proletariats in alles
Ländern zuſammengefaßt werden, nicht nur die, die ihren alter
Hlaſſenkampf- Charakter nicht verlengnet haben, ſondern auch

„die, die noch immer als Gefangene des Imperialis-
m uns an den Wagen des Krieges geſchmiedet ſind.

Entſprechend dem größeren Ausmaß dieſer Aufgabe ſind auch
die Hinderniſſe auf dem Wege zu ihrer Verwirklichung bedeu-
tender. Die arbeitenden Klaſſen haben in allen kriegführenden
Ländern ein ſo großes politiſches und moraliſches Gewicht er
langt, und jener Teil ihrer Führer, der im ſozialpatriotiſchen
Fahrtraſſer ſegelt, hat ſich in ſolchem Maße mit der Regierung
ſeines Landes liiert und die direkte oder indirekte Verantwor
tung für den Kriegsverlguf übernommen, daß die Frage der
Wiedererneuerung einer Arheiter Internationale und damit
die Gefahr der Loslöſung der Arbeitermaſſen von der natio-
nalen Politik für die Regierungen eine eminent prak-
t i ſche Bedeutung erlangt hat. Das Problem „Stockholm“ iſt
zu einem bedentſamen Poſten der Kriegspolitik der kämpfenden
Mächtekoglitionen geworden. und ſeine Behandlung wird auf
der einen wie auf der andern Seite nicht dem Willen des Prole-
tariats ſelbſt überlaſſen, ſondern durchaus ſinngemäß den all-
gemeinen Zielen dér Krieagas politik unter-
geordnet (wobei die unterſchiedliche Behandlung der Paß-
frage im Prinzip eine untergeordnete Rolle ſpielt). Dies um
ſo mehr, als die beſitzenden Klaſſen in allen Ländern die weit
tragenden ſozialen Konſequenzen eines durch internakio-
nale proletariſche Aktionen herbeigeführten oder beſchleunigten
Friedens im Gegenſatz zu leider noch immer im Kriegs
taumel verharrenden großen Schichten des Proletariats
keineswegs gering ſchätzen und deshalb alle Maßnahmen be-
gſinſtigen, die die Stockholmer Konferenz zu einem Werkzeug
der imperigliſtiſchen Politik zu machen oder gänzlich zu hinter
treiben geeignet ſind.

Ungeachtet dieſer Hinderniſſe hat die Jdee der allgemeinen
Konferenz unleugbar große Fortſchritte gemacht. Unter dem
direkten Einfluß der ruſſiſchen Revolution und ihrer Abge-
ſandten hat die Mehrheit der bisher ſchroff ablehnenden eng-
liſchen und franzöſiſchen Arbeiter ſich für Stockholm entſchie-
den. Das Abflauen der rüſſiſchen revolutionären Bewegung
im Juli hat die Friedensbeweanng im Weſten zeitweilig ver-
langſamt und der „Diplomatie“ der Führer wieder größeren
Spielranum gegeben. An den divlomgatiſchen Verhandlungen
der Führer, denen der mächtige Antrieb der Maſſen fehlte, iſt
die Stockholmer Konferenz nicht minder geſcheitert. wie an der
Paßverweigerung der EntenteResjerungen, die ihrerſeits nur
möglich geworden war, weil die Maſſen ſich noch immer nich
aus der Läßmung des Kriegszuſtandes emporgerafft haben.

Dieſer Situotion ſtanden die Delegierten der Zimmerwald-
Parteien bei ihrer Stockholmer Konferenz gegenüber. Wen:
es unter ihnen auch Genoſſen gegeben haben mag vornehm
lich die, die ſich um die ruſſiſchen Boiſchewiki gruvvierten
die das Scheitern der allgemeinen Konferenz mit Befriedigun(
fonftotierten, ſo wird ſich die Mehrzahl der Delegierten kann
der Muſjon bingegeben haben daß eine zudem noch Iſtckenhaft
Konferenz der ſozialiſtiſchen Minderheiten jene Kräfte auszu
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lt es ſich aben. Wieder und wieder a es, ſich ins Gergannlg ab g-
zurufen, daß eine internationale fozialiſtiſche saktikeine mechaniſche Zuſammenfaſſung von Führer dernezk
die ſich da „Amneſtie“ erteilen und eine diplomatiſche
„Verſtändiqung“ herbeiführen, ſondern nur das Ergebnis eines
in die d dringenden Prozeſſes der Mobiliſie-
n Neheteguerm riedenskräfte ſein
Dieſen Prozeß mit allen Mitteln tdie dritte Zimmerwalder Konferenz ſich zur n

Sie ſetzt damit nur fort, was die Konferenzen in Zimmerwald
und Kienthal begonnen haben, die dem internationalen Prole-
tariat. die Wege aus dem blutigen Nebel des Weltkrieges wieſen

r iſt nicht r r in allen Länderncharen mmer größere Maſſen um dasliſtiſchen Juternationale, ander der ſatia

Politiſche Aeberſicht.
Volksabſtimmung über Krieg und Frieden

Der nationalliberale Abgeordnete Dr. Böhme macht in
der Berliner Vörſenzeitung den Vorſchſag, daß „die Zuſtim
mung zum Friedensvertrag abhängig gemacht wird von einer
allgemeinen Volksabſtimmung“. Die Mehrheits-
parteien würden vom demokratiſchen Standpunkt aus einen
ſolchen Beſchluß kaum verweigern, und auch den Vertretern der
Minderheit werde der Ausweg willkonimen ſein: durch dauernde
Liſten, die in der Heimat wie im Heere auf dem Laufenden zu
halten waren, die raſcheſte Abſtimmung herbeizuführen.

Wir nehmen an, daß es dem Antragſteller nicht bloß um die
Inſpizierung einer von „oben her“ befohlenen Abſtimmung
ohne gründliche Vorbereitung, ſondern in der Tat um einen
Appell an das Volk in der wichtigſten Frage der Gegenwart
handelt. Unter die Vorausſetzung, die die Wiederherſtellunder verfaſſungsmäßigen Zuſtände im ganzen Reiche in ſich
ſchließt, würden wir dem Vorſchlage des nationalliberalen
Abgeordneten gern zuſtimmen.

tit dieſer

Hertlings Wahlentrechtung.
Die An Wahkrechtevorlage hat, wie die Germania be

richtet, die Zuſtimwung der Krone erhalten, ſo daß ihrer Ein
brißgung im Landtag nichts mehr un Wege ſteht.

Den Jnhalt der Vorlage haben wir ſchon mitgeteilt und
kritiſch beleuchtet. Amüſant iſt aber, woran der Vorwärts
erinnert, daß ſich die von uns beanſtandeten Beſtimmungen jetzt
als ein ganz bösartiges Geſetz gegen den neuen preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten herausſtellen. Wenn
man nämlich drei Jahre lang Preuße ſein muß und ein Jahr
lang ſeinen Wohnſitz nicht gewechſelt haben darf, um das
Wahlrecht zu bekommen, dann bleibt Graf Hertling vom
Wahlrech“ ausgeſchloſſen. Denn erſtens iſt er Bayer und wird
erſt durch ſeine Ernennung zum preußiſchen Staatsbeamten
preußiſcher Staatsbürger, zweitens aber gehört er durch ſeine
auffallend plötzliche Ueberſiedlung von München nach Berlin zu
jenen verdächtigen fluktuierenden Elementen, denen man einen
Einſluß auf die Geſchicke des preußiſchen Staates nicht ein
raumen darf.

Unter dem alten Wahlrecht mußte der Miniſterpräſident in
der dritten Kläſſe wählen, während der Hofſchlächtermeiſter
Heffler im ſelben Wahlbezirk in der erſten wählte. Unter dem

ſoll er überhaupt kein Wahlrecht haben. Von Stufe zu
Stufe.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die deutſche Verwaltung in Belgien hat ſich alle Mühe um

die Fhamiſiernng Gents gegeben. Sie hat eine Uni
verſität dort gegründet, die als ein Zentrum der Flami-
ſierungsbeſtrebungen gedacht iſt. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche
Zeitung teilt ſtolz mit, daß dieſe Univerſilät bereits 53 Pro
feſſoren und daneben nicht ganz 250 Studenten zählt.
Ein verblüffender Erfolg!

Die Volksſtimme in Lüdenſcheidt iſt nicht eingegangen, ſon
dern mußte ſich in ein Wochenblatt umwandeln ein
Zuſtand, der bei der unerträglichen Papierknappheit bald noch
manchen Blättern vorgeſchrieben werden dürfte.

Zum Begriff: Heimkrieger. Ein Porträt des Grafen
Reventlow. Das Neue Wiener Journal brachte kürzlich
aus der Feder ſeines Berliner Mitarbeiters ein Porträt des
Grafen Reventlow, dem wir folgenden kleinen Zug entnehmen:
„Als Schriftſteller iſt er ein Heißſporn, eine wütende
Kampfnatur, tritt für einen Krieg bis ans äußerſte Ende,
mindeſtens bis zur völligen Niederwerfung Englands, ein, aber
auch in den erſten Kriegswochen. in denen Millionen Frei-
williger in Deutſchland zu den Waffen geſtromt ſind, hat es
Graf Reventlow vorgezogen, hübſch zu Hauſe zu bleiben, obwohl
er ber Kriegsausbruch nicht ganz 45 Jahre zählte und ehedem
Narineoffizier von Beruf war er iſt kaiſerlich deutſcher
Kapitänleutnant außer Dienſten.

Die ſpaniſche Regierungskriſe. Madrid, 2. November.
Der König hat Garcia Prieto mit der Bildung eines Kabinetts
der nationalen Zuſammenſetzung beauftragt, die ſo umfaſſend
wie möglich ſein ſoll. Prieto will das verſuchen.

Der Gemüſejammer.
Ein Nahrungsmittelfachmann ſchreibt uns:
Jm Julf haben wir geſagt: Wenn die Reichsſtelle für Obſt

und Gemüſe nicht neue Wege geht, wir bei dem trockenen
Wetter Gefahr laufen, im nächſten Winter überhaupt kein Ge
müſe zu erhalten. Wir haben auch ſchon damals den Widerſinn
der Anbauverträge angedeutet. Nun ſind wir mittendrin im
Gemüſeſammer. Das iſt nicht zu ſcharf, es iſt eher zu
milde bezeichnet. Nicht etwa nur, daß der Private kein Ge-
müſe bekommt. auch die großen Anſtalten ſitzen in einer Zeit,
wo ſonſt ein Ueberangebot an Grünzeug. war, völlig auf dem
Trockenen.

Die Situation für die Großverbraucher iſt jetzt ſo, daß die
abgeſchloſſenen Anbanverträge völlig in der uft hängen. Nach
dem die Preiſe durch den Mangel an Waren recht anſehnlich
geworden ſind, wird den Verbrauchskontrahenten einfach mit
geteilt, daß nichts gewachſen ſei. Auf Gelände, wo ſonſt auch
in ſchlechten Zeiten 4 bis 5 Waggons geerntet worden ſeien,
würden in diefem Jahre nur 50 bis 30 Zentner eingefahren.
So ſagt man dem Verbraucher; in Wirklichkeit geht die Ware
dorthin, wo h 8 ere Preiſe geboten und bezahlt werden.

Umgekehrt: wenn Ueberfluß vorhanden wäre, dann würde
man uns natürlich zwingen, den reichen Segen abzunehmen,
ganz gleich, ob wir es brauchen könnten oder nicht. Das iſt
der „Segen“, der Widerſpruch dieſer Verträge, die unter
enormen Schwierigkeiten e gekommen ſind und nun in
keiner Weiſe den Erfolg bringen, den man ſeinerzeit prophe

zeite. 4D ü e Zuſtand iſt am ſchlimmſten wieder dortwo r L Phntt wird, weil wieder das alte Lied
der Abſperrung ſein häßliches Echo erklingen läßt. Für s
wenn die eigenen Bedürfniſſe gedeckt ſind ſollen ja beſchränkte
Ausfuhrerlaubniſſe erteilt werden, aber dann werden, wie a
wöhnkich, der unreeſle Handel, die großen Schleichverzehrer n
andere unſaubere Hände bereits den Ueberſchuß mit Veſchlag
belegt haben.Beſ raurig iſt es, daß die Unſicherheit noch nicht einmat den o. eamihzen Sauerkraut einmachen können.
Tafür werden wieder in zentralen Jnſtituten größere Vorräte

hmitten. Die Viahnung, lieber das Gemüſe

f e c. caung zu geben, iſt tauben Ohren gepredigt worden. Wir
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werden nun wohl wieder eine Sauerkrauttragödie in
zweiter Auflage erleben.

Bei der eingetretenen Gemüſekalamität wird erneut das
ehlen des Lertrauensmännerſyſtems zwiſchen
erſorger und Verbrauchergebiet zu einem un

verzeihlichen Fehler. Erfreulich iſt es, daß unſer Vorſchlag
nun wenigſtens von einzelnen Städten in der Weiſe durch
geführt wird, daß die Gemeinden oder auch Großverbraucher
n die Erzeugerbezirke ihre Vertrauensmänner ſchicken, um ſo

die Produktion qu überwachen. Auch bei der Kartoffelernte
z ſich dieſes Syſtem bewährt, weil dadurch ſaubere, gepflegtere
Vare in die Städte gekommen iſt. Millionen wären gewonnen,

könnte erhalten oder mehr erzeugt werden, wenn man endlich,
endlich dieſes Syſtem zentral regeln und ſeine Vorzüge allen

irfen zugute kommen ließe.
el traurige Zuſtand auf dem Gemüſemarkte trifft mit dem

angel an Nahrungsmitteln zuſammen. Um ſodringender iſt es, daß alles benutzt wird.
Recht wichtig wäre es, wenn ſogenannte Gemüſe

ſammelſtelken errichtet würden, die bezirksweiſe beſonders
die kleinen Ueberſchüſſe ſammeln und ſie den großen Zentren
zuführen könnten. Jm Bereiche des 18. Armeekorps,
in dem Darmſtädter Gebiet, iſt dieſes Aufſaugen ſelbſt kleiner
Reſte mit gutem Erfolg eingeführt. Leider weigern ſich noch
verſchiedene ſich der wirklich wertvollen Sammelmög-
lichkeit onzuſchließen, ſo daß man dringend wünſchen müßte,
hier eine zentrale Regelung zu ſehen. Auch hier ergeben ſich
wichtige Beziehungen 3 chen Produzent und Konſument.

In beſcheidenem Maße beſſer tritt dieſes Jahr die Dörr-
gemüſefabrikation auf den Plan. Die fortgeſetzte
Kritik hat bewirkt, daß hier einiges reformiert worden iſt.
So iſt zu hoffen, daß das Gemüſe, das heute in friſchem Zu
ſtande dem Markt entzogen wird, ſpäter wenigſtens in genieß-
barem Zuſtande zu ihn zurückkommt. Jmmerhin entblößt die
Dörrgemüſeerzeugung im Augenblick den Markt noch mehr.

Mag es nun ſein wie es immer will, die ſchlechte Gemüſe
ernte durfte nicht dazu führen, daß man die ganze Skala der
Leiden: Anſtellen um einen Kopf Kraut, Uebertrumpfung in
den Preiſen, Uebervorteilung der Großverbraucher, Schleich
handel zu Wucherpreiſen uſw., auch beim Gemüſe durchkoſten
muß. Ob noch eine ſchwache Halhueg bleibt, daß dieſer neue
Leidensweg für ſpätere Maßnahmen zu größerer Vorſicht
mahnt? Nach dem Gange der Dinge möchte man ſchier ver-
Magen daß es noch zu einer vernünftigen Regelung kommen
önnte.
Und warum letzten Endes? Weil immer wieder der Jnter-

eſſentenſtandpunkt maßgebend iſt und nicht die Not
des Volkes

Aus der Partei.
Dankſagung. Anläßlich meiner Maßregelung durch den

Parteivorſtand Würzburger Konfeſſion ſind mir bis in die
jüngſte Zeit ſo viele Bezeugungen der Sympathie nicht nur aus
Dentſchland, ſondern auch aus dem Ausland zuteil geworden,
daß es mir unmöglich iſt, jedem meiner Freunde beſonders zu
danken. Jch bitte ſie alle, meinen herzlichen Dank an dieſer
Stelle entgegenzunehmen. Jeder von ihnen hat mit ſeiner
Sympathie gleichzeitig auch den Wunſch ausgeſprochen, ich möge
mir eine neue Stätte meines Wirkens ſchaffen. Unter dem
Kriegszuſtand bängt das leider nicht von mir allein, ſondern
auch von Faktoren ab, auf die ich keinen Einfluß beſitze. Meine
Freunde und Genoſſen dürfen aber überzeugt ſein, daß, ſoweit
cs auf mich ankommt, nichts unverſucht gelaſſen werden wird,
den Streich zu parieren, der ſich nicht nur gegen mich, ſondern
auch gegen die von mir ſeit vier Jahrzehnten verfochtenen
Ueberzeugungen richtet. Mit Parteigruß K. Kautsky.

Quittung.
Vom 10. September bis 1. November 1917 gingen bei dem

linterzeichneten folgende Beiträge für die Unabhängige
Sozial demokratiſche Partei ein:

Von K.-Aſchaffenburg 224,10 Mk. Von R.- Halle 560,93
Mark. Von H.-Arlesberg 5 Mk. Von Nürnberg 5 Mk.
Vom Niederrhein 419,33 Mk. Von H.-Randow-Greifenhagen
80,28 Mk. Von BH.-Offenburg auf Liſten 14,85 Mk Von
T. in Leipzig durch H. 1000 Mk. Von Rathenow auf Liſten
50 Mk. Von vier Genoſſen durch G. pro Aitguſt 350 Mk., des
gleichen pro September 250 Mk. Von N. N. durch G. 500 Mk.

Von G.-Stettin 7370 Mk. Von M. R. auf Liſten 16011:
400 Mk. Von R.-Eiſenach 68,97 Mk. Von Schweinfurt
21 Mk. Von Patſchkau 23,10 Mk. Von Heidingsfeld 15 Mk.

Von R.Leipzig-Land 1000 Mk. Von Nürnberg 5 Mk.
Vom 8. ſächſiſchen Kreis durch F. 267,60 Mk. Von F. Dresden
für Bons 75 Mk. Von Danzzy. 21 Mk., 1230 Mk., 49,10 Mk.
und 84 Mk. Von B.-Berlin V 62,29 Mk. Von Kottern
13.26 Mk., 7,10 Mk. und 4 Mk. Von V. für Broſchüren 311,50
Mark. Von Sch.-Breslau auf Liſten 24,05 Mk. Von Dres-
den 300 Mk. Von Chemnitz 25 Mk., 24 Mk., 9,60 Mk. und
90 Mk. Von Berlin II 142.95 Mk. Von Schwarzenbach
4 Mk. Von Mannheim 36,60 Mk. Von Magdeburg144 Mk. Von Wittenberg 21t,80 Mk. Von Ludwigs-
hafen 14,80 Mk. von Jena 75 Mk. Von Arnſtadt 7.50, Mk.

Von Bremen 15,60 Mk. Von Langenſalza 2.10 Mk.
Von München 16,65 Mk. Vom Niederrhein 73.20 Mk. Von
H. Potsdam 4,50 Mk Von R. für LeipzigLand 2000 Mf.
Kom Niederrhein 500 Mk. Für Broſchiiren 1 Mk. Von
Dudweiler 3,25 Mk. und 29,10 Mk. Von Sch. Breslau 2230
Mark. Aus dem Rheinland 15 Mk. Von Slamen 7,90 Mk.
D Von Nürnberg 5 Mk. Von Magdeburg 116 Mk.
Von B.-Nürnberg 21 Mk. und 34,14 Mk.

Wilhelm Dittmann, Berlin NW., 6, Schiffbauerdamm
Nr. 21, 2 Hof, 3 Tr. Poſtſcheckkonto 82 287.)

Aus der Provinz.
Die Fahrplan-Aenderungen,

die mit dem Winterfahrplan am 1. November einge-
treten ſind, konnten von uns leider wegen den durch die Papier-
knappheit notwendig gewordenen Raumeinſchränkungen weder
in der ſonſt vollſtändigen noch in der ſeit einiger Zeit gewohn
ten auszugsweiſen Form gebracht werden. Noch ein anderer
Umſtand ließ uns von der früheren Gewohnheit abſehen:
Neben den für manche Strecken verfügten Einſchränkungen

Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.

und e ger
nächſte Zeit noch weſentliche, über die jetzt eingetretenen Aende
rungen und Einſchränkungen hinausgehende Beſchränkungen im
Eiſenbahnverkehr zu erwarten. Hierüber werden die Leſer
durch beſondere Bekanntmächungen unterrichtet werden. Ein
jetzt herausgegebener Fahrplan verliert dadurch von vornherein
an Wert und Zuverläſſigkeit. Unſere Leſer wollen alſo die
Außerachtlaſſung einer wichtigen Pflicht der Preſſe mit den
angeführten wichtigen Gründen entſchuldigen und mit uns
hoffen, daß die Zeit der allgemeinen Einſchränkungen und Un
freiheiten recht bald vorübergehen möge. Daß das Volksblatt
dann, neben ſeinen allgemeinen Aufgaben als Arbeiterblatt,
auch die Pflichten gegen die Leſer wieder erfüllen wird, denen
nachzukommen ihm heute die Umſtände verbieten, das bedarf
wohl kaum einer ausdrücklichen Verſicherung.

Ueber die Lage des mitteldentſchen Branunkohlenmarktes

wird mitgeteilt- Jm mitteldeutſchen Braunkohlengebiet hielt
die rege BVeſchäftigung auch im Berichtsmonat an. Teilweiſe
war die Tätigkeit außergewöhnlich lebhaft und nur an wenigen
Stellen blieb ſie hinter der, vorjährigen zurück. Einige Werke
batten über ungünſtige Wagengeſtellung zu klagen. Vielfach
war UNeberſtundenarbeit notwendig. Jn der Niederlauſitz erfuhr
die Beſchäftigung keine weſentliche Veränderung, weder dem
Vormongate noch dem r Die Beſchäftigung
war gut, obwohl zum Teil der Verſand infolge Wagenmangels
ſchwächer als im Auguſt war; erhebliche Mengen mußten dem-
zufolge auf Lager genommen werden. Auch hier war teil
weiſe Ueberſtundenarbeit „erforderlich“

Merſeburg. Weniger Fleiſch verteuertesDrot. Die Fleiſchration, die erſt vor einigen Wochen von
250 auf 200 Gramm herabgeſetzt wurde, wird eine weitere
Herabſetzung erfahren, wozu angeblich die raſche Abnahme der
Schweinebeſtände zwingt. Die Erhöhung des Brot
paeriſes von 18 auf 20 Pf. pro Pfund ſteht unmittelbar bevor.
Weißbrot und Semmeln aus Weizenmehl fallen künftig fort.
Zur Streckung des Roggenmehls für die Brotberſtellung er
halten die Bäcker des Kreiſes von jetzt ab ſtatt der früheren
Frühkartoffeln Kartoffelmehl.

Erwiſchter Hühnerdieb. Auf dem Bahnhofe
wurde der 60 jährige Arbeiter Beckmann aus Leipzig ver
haſtet. Die Polizei nahm ihm 14 Hühner, zwei Kaninchen
und einen Treibriemen ab. Er hatte alles bei einem Land-
wirt in Knapendorf geſtohlen.

Sangerhauſen. Die Ausgabe des Petroleums wird
von jetzt ab nur auf Grund von Petroleumkarten er-
folgen. Die Petroleumkarten werden am De und Mitt-
woch nächſter Woche im Sitzungszimmer in folgender Reihen
folge ausgegeben: Buchſtabe A bis D Dienstag von 8 bis
10 Uhr vorm., G bis G Dienstag von 10 bis 12 Uhr vorm.,
H bis J Mittwoch von 8 bis 10 Uhr vorm., K bis M Mittwoch
von 10 bis 12 Uhr vorm., N bis R Mittwoch von 2 kis 4 Uhr
nachm., S bis 3 Auirweg von 4 bis 6 Uhr nach:n. Jeder Haus-
halt erhält, eine Karte. Bei Abholung der Karten iſt e
ob der Haushalt ganz oder teilweiſe mit Gas oder elektriſcher
Beleuchtung verſehen iſt oder nicht.

Delitzſch. Die öffentliche Stadtverordneten
ſitzung am nächſten Dienstag hat u. a. zu erledigen: Ver-
pachtung des Landes am Hoſpifal, einer Parzelle am Kranken
hausgarten, eines Alerplanes im Roſental. zweier Parzellen
auf dem Nordplatze, von 62 Parzellen des früher Riehlſchen
PLlanes. Beſchlußfaſſung über Teuerungszulagen a) für die
ſtädtiſchen Arbeiter, b) für die Hilfskräfte Hilfsarbeiter, e
polizerbeamten und Schweſtern, e) für Penſionärinnen. Be
ſchaffung von weiterem Kriegsnotgeld. Bewilligung weiterer
Wittel für Heranziehung der Geiſtlichenzur Waſſerfteuer. Erhöhung der Verpflegungsſätze im Kranken
bauſe. Abſchluß einer Kriegsvorſorgeverſichernng für ſtädtiſche
Gebiude und für Mobiliar. Wahl eines e für ein Denk
mal zu Shren der im Kriege Gefallenen. Bewilligung eines
Miethilfe an den Ortsausſchuß für dagendp lege. Nicht
öffentlich Anträge auf Abänderung der Geſchäftsord-
nung. Entziehung der einem Beamten gewährten Teuerungs-
zulage. Abrechnung in der Rudloff Meleyſchen Unterſchlagungs-
ſarhe.

Jeßnitz. Ein volkstümlicher Abend der Biſchur-
F änger geſellſchaft findet am Sonntag im Volkshaus
tatt.

Mühlberg. Leichenlandung. Vom Fährmeiſter Wendt
wurde kürzlich der im Elbſtrom treibende Leichnam einer
weiblichen Perſon bemerkt und an der Vuhne oberhalb der
kleinen a ans Land gebracht. Bei der erfolgten ge
richtlichen Beſichtigung zeigte es ſich, daß man es mit einer
fremden jüngeren Perſon zu tun hatte, die gut gekleidet ge
weſen zu ſein ſchien. Jnsbeſondere trug ſie gute, hochſchließende
Schnürſtiefel. An der Wäſche fanden ſich einige Buchſtaben-
zeichen wie F. G. oder F. W. Sonſt war nichts vorhanden, was
über die Verſönlichkeit hätte Aufſchluß geben können. Uebrigens
ſchien die Tote noch nicht lange im Waſſer gelegen zu haben,
da die Kleidung noch nicht ſtark gelitten hatte und ſelbſt die
Geſichtszüge noch gut erhalten waren.

Leutzſch. Ein ſchweres Exploſionsunglük ereig-
nete ſich am Donnerstag vormittag in der Konſerven und
Blechwarenfabrik Max Singewald u. Ko. Auf bisher noch
ungeklärte Weiſe iſt das Feuer in einem der Brennöfen, die
zur Herſtellung von Konſervendoſen dienen, in den Trocken
raum durchgeſchlagen und hat die dort angeſammelten Gaſe
entzündet. Der Brennofen wurde durch die Wucht der Explo-
ſion zertrümmert. Dabei wurden zwei Arbeiterinnen
ſchwer, zehn andere leicht verletzt. Leider iſt von
den beiden ſchwerverletzten Arbeiterinnen eine den Ver-
letzungen erlegen

Amtliche Wetterauſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 4. November: Neblig, trübes, etwas kühlerrs
Wetter, ohne nennenswerte Niederſchläge.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Alſerlet
Paul Hennig; Feuilleton, Haſle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Borkz
Anzeigen Wilhelm Herzig, Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoffenf EKbuchdruckerei e. G. in. d. H., ſämtlich in Halle.
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Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Uhr.

ngen des Sonntagsverkehrs ſind zweifellos für die
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. November 1917.

Die Scheu vor dem Kinde.
Einem Aufſatze, den Schweſter Lydiag Rdieſe „zeitgemäße“ Frage in Nr. 20 der Gewer n Wer

n e entnehmen wir das Folgende: engtg.
on vor dem Kriege wußte man, daß diburten in Deutſchland re zurück üt dis J d 7,

nehmung machten allerdings alle ziviliſierten Staaten bei v
auch. An der Spitze marſchierte der „Erbfeind“ En land, dann
folgte i wo der Geburtenrückgang ſich ſchon beinahezur Kalamität auswuchs. An dritter Stell ſtand Deutſchland
und da war es vor allem das Königreich Sachfen, welches ſichganz erhebliche Einſchränkung des Kinderſegens geteiſtet

atte.
Es iſt begreiflich, daß Statiſtiker, Hiſtoriker, irtſchaftler emſig am Werke find, den Urſachen des Gebet

ganges nachzuforſchen. Unbegreiflich aber iſt, daß ſie beinahe
alle im Dun eln tappen und an der verkehrten Ecke ſuchen

Nun i ein Geburtenrückgang unbeſtreitbar ein ſchwerer
Schaden für die Volkawirtſchaft. Was nützt der Menſchheit ihr
Auſvau, ihre kulturelle und induſtrielle Entwickkung, wenn es
an Händen, an ſchaffenden Hräften fehlt, die Schätze zu heben,
die große Gedanken auszuführen, die Werte umzuwerten? Man
ſagt, daß ein Geburtenrückgang eine Vegleiterſcheinung des
Kulturniederganges eines Volkes bedente
indes viel früher als Teutſchland, ſeinen Geburtenruckgang
wetizumachen durch außerordentlich kräftige Veſtrebungen anf
dem Gebiete der e urd e. Veſonders ſchirtzt
man daher auch die unehelichen Mütter, die einen immerhin
beochtenswerten e zu den Gebnurtenzahlen ſtellen.
Wir hatten im jetzigen Feldzuge die Ränume einer Maternité,
einer Entbindungsanſtalt, in ein Typhuslazarett umgewandelt.
eine der Nonnen, die uns hilfreich zur Hand ging. erklärte, daß
jede uneheliche bedürftige Mutter beim Verlaſſen der Ma
iernité einen Betrag nach unſerem Gelde von 20——25 Mark
erhält auf Rechnung des Staates. Wir dürfen hier vom Nach
bar lernen.

Nun ſagt Geheimrat Bumm u. a.: „Der Schutzwall von
Religion und Sitte iſt ins Wanken geraten in unſerem Volke
Es muß ein Umſchwung im Denken der Maſſen erfolgen „Jn
unſerem Volke“, „im Denken der Maſſen“, wer niag dawit
gemeint ſein Weit klarer drückte ſich die jüngſt verſtorbene
Frau Lily Vraun in ihrem letzten Vortrage: „Die Frau von
übermorgen“ inſofern aus, als ſie gewiſſen Frauen den Vor
wurf machte, ſie ſeien Lurusweibchen, die das Vergnügen zu
ihrem Lebensinhalt machten und ſich durch Muttecpflichten
darin nicht ſtören laſſen wollten, aber auch die Frau der Mittel
klaſſen, die über ihre Verhältniſſe lebt, verzichte ans eben dieſem
Grunde möglichſt auf Kinder. Daraus reſultiere Deutſchlands
Geburtenrückgang. icht die Armen, nicht die Proletarier-

der Vevölkerung haben Anteil daran, im Gegenteil:
je höher das Einkommen. deſto niedriger die Kinderzahl. So
ſagte ſie. Das war klar geſprochen und jeder im Saale wußte,
woran er war

Weſter aber ſpricht Geheimrat Vumm von einer Rückführung
der Maſſen aufs Land, und es iſt, wenn nicht klar, ſo doch durch
peſn genug geſagt, wen er dabei im Auge hat. Wenn von einer
ückführung der Maſſen aufs Land geſprochen wird

ſo ſagt ſich kein Bankdirektor, kein Großkaufmann: das gilt
J es fühlen ſich ohne p. g'eres die wirklichen Maſſen,die Arbeiterſchaft, getroſfen. T 4 Irbeiterſchaft für den Ge
burtenrückgang verantwortlich zu machen, heißt, die ſozialen
Fräſte wirtſchaftlicher Entwicklung total verkennen Der vierte
Stand freut ſich am Kind ſo innig und herzlich als irgendein
andcrer, aber eine ſittlich und intellektuell gekräftigte Arbeiter
ſchaft weiß anch genau was ſie will und wie weit ſie gehen
darf in der Zahl ihrer Nachkommen. Sie kennt ihre Lage an
beſten und e weiß, daß dort, wo ihr Können verſagt,
die e Hilfe einſetzen muß, Und das iſt die Hilfe gegen
die ihr Stolz ſich auflehnt Sie will kein Gnadenalmoſen. Sie
will Verhältniſſe, die ihr geſtatten, ſich ſelber zu helfen!
Welche Kinder ſind am gefährdetſten von allem Anfang an, wo
ſtammen her, die der öffentlichen Fürſorge und Armenpflege
anheimſallen? Wo iſt dic Sterblichkeit der widerſtandsloſeſten
Gruppe unſeres Volkes, der Sauglinge, am größten? Welche
Kreiſe ſtellen die meiſten ſkrofulöſen, rhachitiſchen und tuber-
kulöſen Kinder? Und die Wohnungen der kinderreichen Ar
beiterfamilien? Je mehr „Kinderſegen“, deſto e
in ſittlicher und geſundheitlicher Beziehung iſt die Behauſung
beſchaffen. Und die Frauen dieſer Arbeiter, werden ſie nicht
von Jahr zu Jahr immer ſtärker ins Erwerbsleben gedrängt,
damit es dem Manne nicht zu ſauer wird, denn von ſeinem
Kopflohn kann er keine Familie nur einigermaßen auf der

Frankreich verſuchte

Höhe halten Und wie ſieht es in ſolchen Fällen mit der Ver-

s Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Der Alte aber,“ fuhr der Müller fort, „war dazumal ſchon
b'häb geworden und behielt die Schlüſſel zur Geldtruhe feſt im
Sack; auch meinte er, der Bub', der erſt vierzehn Jahr alt war,
ſei noch zu jung zum Reiſen, und darin hatte er gänzlich recht,
denn der Bub' iſt nachher richtig auch nicht gar weit gekommen
und nicht gar lang' fortgeblieben. Der aber meinte, was man
ihm nicht gutwillig gebe, das könne er ja mit Gewalt nehmen,
und beerbte ſeinen Vater vor der Zeit, noch eh' ihm der Alte
aus der Helle gegangen war.“

„Oder aber,“ ſagte der ältere Müller, „er hat als ſein eige-
ner Richter ſeine Jahr' und ſeine Taſchen vollgemacht und eben
ſein Mütterliches eingeſackt.“

„Es iſt zit wie man's anſieht. Uebers Geld zu kommen
und die Schlöſſer aufzumachen, war dem Ge'ſtudierten, wie
ihn der da heißt, eine Kleinigkeit; er hatte ja dem Alten ſchon
mehrmals den Spaß gemacht. Kurz und gut, er nahm ihm
vierhundert Gulden, brachte ſie ihm aber nicht übers Bett.

„Vierhundertunddreißig!“ fiel der Fiſcher ein.
„Mein'twegen vierhundertunddreißig, wenn das Sünden-

regiſter voll ſein muß. Du mußt's ja wiſſen, denn du biſt der
erſte geweſen, Fiſcherhanne, der ihn des Einbruchs zieh.

„Hab' ich gelogen?“ fragte der Fiſcher.
„Ja, die Wahrheit haſt du gelogen.
„Dann iſt er durchgegangen?“ fragte der Knecht.
„Ja, aber er kam nicht nach Amerika, ſondern bloß bis Heil-

bronn. Dort ließ er ſich bei den kaiſerlichen Huſaren anwerben
als Freiwilliger. Pferd und Montur bezahlte er flott von
ſeinem eigenen Geld. Wenn er nur bei ihnen geblieben wär'!

„Jſt erſt noch wahr!“ rief der ältere Müller. „Der Kerl
hätt's zu was bringen können. Der? der hätt' General werden
können.“ t?“ fragte der Knecht

tier fragte der echt.Iſt er denn deſerti ihn der Fürwitz, ob man
„Nein, aber nach zehn Wochen ſtach obihn zu Ebersbach vergeſſen habe, und da kam er mit einem
Urlaubspaß als Huſar angeritten. Das war ein Aufſehen!
Dem Amtmann trotzte er ein Atteſtat ab, daß er von ehrlichen
Zeute geboren ſei. Veweiſen konnte man ihm nichts, wiewohl
das Geſchrei und der Verdacht wegen der vierhundert Gulden
allgemein war, und niemand wagte ihn zu greifen, den kaiſer-
lichen Hufaren, bis er im Hecht bei der Zeche ſchwediſche
Dukaten, auch halbe Gulden blicken ließ. Dieſe verrieten ibn,
denn ſie waren von ſeines Vaters Geld. Nun gab's Lärm im
Ort. Der Frieder aber ſprang in den Saltel, jagte den Flecken

ſorgung der Kinder aus? Sie liegen entweder den ganzenauf der Straße, ſich ſelbſt er ſen oder eine w. e ca
barin oder ein altersſchwacher Großvater übernimmt die „Er
ung Zum Halten eines Kinderfräuleins reicht z auch
eider Eltern Lohn nicht, trotz allen Fleißes. Gar nicht ſelten

begegnet man der widerſinnigen Erſcheinung der Mann be
ehe Rente, krankt an offener Tuberkuloſe und verſorgt
ie Kinder, Mutter geht auf die Arbeit. Und die LandesVer

ſicherungsanſtalten opfern jährlich viele Tauſende für die Vor
eugung der Tuberkuloſe. Wer im Volke, mit dem Volke

lebt und arbeitet, kennt die Nöte. Wer auf den Höhen wandelt,
a davon wenig. Der Krieg, der die Klaſſen durcheinander
wirft, brachte hier und do ſo etwas wie Verſtehen, mindeſtens
aber Kennenlernen. Wie oft mußte man hören „Wie iſt das
möglich, wie jenes?! Nein, daß es ſo ſchlimm iſt, wußte man
doch nicht. Das Elend der kindergeſegneten Arbeiterfamilie
exiſtiert eben nicht nur im Arigeleut-Roman, es wird gelebt.

Und wenn in dieſen Kreiſen die Beſchränkung des Familien
zuwachſes eine weiſe gewollte iſt, ſo muß die Allgemeinheit
ihnen das nur Dank wiſſen! as liegt denn Graßes darin,cinem armen, verarbeiteten, durch Entbehrungen erunierge-
kommenen Frauenkörper alljährlich zu neuer Schwangerſchaftzu verhelfen? Zeugt es von väterlichem Pflchtgefuht, den mit
knapper Mühe anſtändig gehaltenen Kindern durch immer
e Zuwachs die leidlich guten Lebensbedingungen zu ver

iinmern e
Sie haben es nicht leicht, dieſe Väter und Mütter gus Ar

beiterkreiſen. Sie haben getan, was ſie konnten und noch darüber
hinaus. Man ſoll ihnen keinen Vorwurf daraus machen, daß
ſie nicht ſchranken- und gedankenlos Nachwuchs produzieren
Oder will man ſie zu einer Klaſſe von Menſchen ſtempeln, deren
Hauptaufgabe die Maſſenproduktion von Nachkommen iſt?! Das
trifft für das Land und für Gegenden mit ſpezifiſch katholiſcher
Bevölkerung allerdings noch zu, dort weiſt die Statiſtik tatſäch
lich einen gewiſſen Kinderreichtum' nach.
Wer finanziell ſo geſtellt iſt, daß er gut und geſund wohnen,

ſich ratjſonell ernähren kann, ſeinen Kindern das angedeih
zaſſen kann, was man mit dem Begriff Erziehung deckt, un
dennoch aus Sparſamkeit und Bequemlichkeit Unluſt zur Kinder
erzeugung an den Tag legt, muß es ſich gefallen laſſen, zu den
Erziehungskoſten der Kinder herckngezogen zu werden, die unter
einem weniger günſtigen Stern geboren werden. Aber den
„Maſſen“, dem „Volke“ zuzumnten, ſich in „Maſſen“ fortzu-
vpflanzen, würde eine Schwächung der Volkskraft, ein Raubbau
mit Mutterkraft bedeuten, ein Lurus, den wir uns jetzt und in
abſehbarer Zeit ganz ſicher nicht leiſten können!

Kartoffelpräparate.
Kam im vergangenen Winter weit mehr als uns lieb war

die Kohlrübe als unſer Nahrungsmittel in BVetracht, ſo wird
es demnächſt eine Periode der Kartoffelpräparate gehen. Man

Sellage en Vollsblatt

wird uns die Kartoffeln in den verſchiedenſten Formen liefern.
Wir werden ſie richt nur eſſen in der bisherigen Geſtalt; ſie
werden uns im Brot verabfolgt werden, und an Stelle der
Nährmittel ans Hafer und Georſte ſollen wir Kartoffelpräparate
zugeteilt erhalten. Ein recht wagerer GErſatz! Die Getreide-
ernte iſt nicht günſtig ausgefallen; insbeſondere ſind Hafer und
Gerſte nicht in ansreichender Menge varhanden, deshalb iſt
das Reichsernährung?amt auf die Kartoſſfelpräparate als Er-
ſatz verfallen. Dagegen muß man ſich mit Entſchicdenheit wen-
den, denn in dirfer Form werden den Vrrbronchern, wie die
L. V. ganz richtig bemerkt, die Kartoffeln wiederum ver-
teuert, ohne daß ihr Nährwert ſteigt. Man ſorge dafür,
daß der Konſument reichlich Kartoffeln zu mäßigen Preiſen
im Naturzuſtande kaufen kann. Wird rait der Hartoffel ſorg-
ſam umgegangen, behitet man ſie vor Froſt und Fäulnis, und
bewahrt man ſie in kleinen Mengen anf. ſo hält ſie ſich bis zur
neuen Ernte. Wir brauchen gar nicht die Kartoffelpräparate,
t denen man uns beglücken will Ste werden recht teuer
ein.

Es iſt ja während des Krieges üblich, dem Volke die Nah-
rungsmittel präpariert, getrocknet uſw. abzugehen. Das Obſt
getangt in die Marmeladenfabriken, wo es mit Rüben und „ähn-
lichen Zulaten“ vermiſcht, als Marmelade den Verbrauchern
fur recht hohe Preiſe zurechtgemacht wird. Das Gemüſe wird
auch „zubereitet'. Dann gibt es Fiſchkonſervan, Fiſchſulze
uſw., die Minderbemittelte nicht kaufen können Auf dieſe
Leeiſe werden ihnen die Fiſche entzogen. Mit dieſem Syſtem
ſind während des Krieges trübe Erſahrungen gemacht worden.
Getrocknetes Gemüſe wurde in dieſem Frübjahr den Ver-
brauchern zu ſehr hohen Preiſen reichlich angebeten. Es konnte
ſchließlich nicht reſtlos abgeſetzt werden, und die Konſumenten
haben bitter Klage geführt, nicht nur über den Preis, ſondern
auch über den Zuſtand des „Präparates“. Dann das Elend
mit dem Sauerkraut. Als der Höchſtpreis mäßig war, gab es
keins, aber als die Tahreszeit wärmer und das Krant ſchlechter
wurde, da bot man es dem Publikum zu erheblich höheren

on

auf und ab mit gezogenem Degen den i hätt'
er ſchier gar erritten; er hieb nur einen Zoll zu kurz, ſo hätt'
man ſehen können, ob du weißes Blut haſt oder rotesdrohte mit ſechzehn andern Huſgren, mit denen er den egen
beſetzen wolle. Die kamen aber nicht. Dem Amtmann ritt er
vors Haus, klopfte auf den Schenkel, höhnte und drohte. Von
da ging's vor die Sonne, wo er's eben ſo machte. Kurz, er trieb
allen erdenklichen Uebermut, wie ein losgelaſſener Eber; denn
natürlich, er war betrunken. Wie er nun vollends ſeine Piſtolen
losſchoß und niemand ſeines Lebens mehr ſicher war, da mußte
die Bürgerſchaft ein Einſehen haben. Jch geſteh's, und es reut
mich jetzt noch nicht: ich lud meine Flinte mit Schrot, der
Zeiger Frank und der Spanner Eberhard, des Chirurgen Bru-
der, taten desgleichen wer ihn eigentlich getroffen hat, weiß
ich nicht. Aber er ſtürzte vom Ganul, wie ein Mehlſack. Das
Pferd war hin, er ſelbſt hatte den linken Fuß voll Schrot, und
alſo war's leicht mit ihm fertig werden.“

„Das iſt ja ein Mordkerl!“ rief der Knecht. „Aber hat es
Euch und den andern Schiſtzen keine Ungelegenheit gemacht,“
fragte er weiter, „daß ihr der Obrigkeit ſo mir nichts dir nichts
ins Handwerk gegriffen habt

„Bewahr'!“ lachte der Müller. „Obrigkeit Bürgerſchaft
waren froh, daß ſie die Belagerung überſtanden hatten, und der
Amtmann hat, glaub' ich, dem Vogt nichts davon berichtet, auf
was Art der Sturm abgeſchlagen worden ſei.“

„Und ſeitdem,“ fragte der Knecht, „ſitzt er im Zuchthaus?“
„Jch hab' dir's ja geſagt,“ erwiderte ſein Herr, „daß er jetzt

zum zweitenmal drin iſt.“
„Was? Jſt er ſeinem Vater abermals über den Geldkaſten

gegangen
„Nein, in dem Fach hat er ein Haar gefunden und hat ihm

abgeſagt.“
„Man kann ihm nichts Böſes nachſagen,“ verſetzte der Fiſcher,

„bis auf das, was man nicht weiß. Jn einem Wirtshaus läßt
ſich manches verſchleppen, man kann da nicht ſo nachrechnen,
wo die Sachen hinkommen. Jch möcht' doch auch wiſſen, aus
welchem Beutel er auf dem Tanzboden immer ſo dick getan hat.“

„Jch glaub', er hat dem Herzog hier und da einen Hirſch
weggebüchſt,“ ſagte der jüngere Müller.

„Fa, ja.“ rief der Fiſcher, „die Flinte, die er als Bub' von
ſeinem Vater kriegte, hat ihre Früchte getragen. Das iſt die
zweite geſährliche Kunſt, die er ſchon gelernt hat, eh' er hinter
den Ohren trocken war.“

„Nu, wenn's weiter nichts iſt,“ ſagte der ältere Müller, „ſo
wollt' ich nur, er täl' alles weghüchſen, was mit Geweih und
Hauer in Wald und Feld ſpaziert. Das wär' ein Verdienſt,

und
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Halle (Saale), 3. November 1917.

Preiſen an, mit dem Erfolge, daß ein Teil unverzauft
bliebl! Und dabei hätte man im Winter an Stelle der Kohl
rübe gern einmal Sauerkraut gegeſſen. Doch die amtliche
Vorſehung ließ das nicht zu. Und nun ſoll denſelber Leidens-
weg ein Teil der Kartoffeln gehen. Die in Frage kommenden
induſtriellen Betriebe werden dabei gut abſchneiden, die Ver
braucher dagegen haben alle Urſarhe, dagegen Einſpruch zu er
heben. Stehen uns geringere Mengen an Nährmitteln aus
Hafer und Gerſte zur Verfügung, ſo ſorge man vor allem für
die Kinder und die Kranken, und den andern Teil gebe man
gleichmäßig an die übrige Bevölkerung ab. Auf die Kartoffel-
präparate wollen wir verzichten. Die Frauen reichen uns heute
ſchon die Kartoffeln in recht verſchiedenen Formen. Werden
Präparate in großen Mengen hergeſtellt, ſo werden die Kar
toffeln nicht nur teurer, ſondern ſie gehen denjenigen verloren,
die die Präparate nicht kaufen können oder nicht kaufen wollen,
weil ihr Nährwert zu gering iſt. Und das Ende vom Liede wird
ſein, daß ſie denſelben Weg wandern, den ein Teil des ge-
trockneten Gemüſes und das Sauerkrauut hat gehen müſſen.
Mit Rückſicht auf die Verbraucher wollen wir das gerade ver
meiden. Vecſchone man uns deshalb mit Kartoffel-
präparaten

Zur Verhütung der Ruhr
u a arg uavilag nut fitu tag an a usſ(pvaq ne
und Durchfällen, die bald ein ſchleimiges Ausſehen annehmen.
Meiſt iſt dem Schleim auch Blut beigemengt. VBisweilen be
ainnt die Kranfheit mit Erbrechen und Hebelkeit. Fieber iſt
oft vorhanden, kann aber auch vollſtändig fehlen. Es empfiehl-
ſich, beim Auftreten verdächtiger Krankheitserſcheinungen ſo
fort einen Arzt zu Rate zu ziehen.

Die Ruhr iſt eine ausgeſprochene Sch muiz-
krankheit. Jhre Uebertragung kommt aus-
ſchließlich dadurch zuſtande, daß Teile vom
Stuhlgang eines Ruhrkranken in den Mund
eines Geſunden gelangen. Der Erreger der Ruhr,
»in Bazillus, wird nämlich von den Kranken lediglich mit dem
Stuhlgang ausgeſchieden. Die dünnflüſſigen Darm-
entlee rungen beſchmutzen auch bei an ſich ſauberen
Menſchen ſehr leicht die Hände, zumal Pavier, häufig
fir Flüſſigkeiten und Vakterien durchläſſig iſt. Durch un
ſaubere Hände werden HLann die Ruhrkeime auf
Gegenſtände (Griff am Waſſerzug des Kloſetts. Türklinken,
Treppengeländer und Gebrauchsgegenſtände), ferner auf Na h-
rungsmittel oder unmittelbar auf Geſunde
übertragen.

Der wirkſamſte Schutz gegen die Ruhr iſt daher
Sanberkeit der Hände. Dringend zu empfehlen iſt
deshalb der Gebrauch von gutem Kloſettpapier. Außerdem
aber beherzige jeder: „Nach der Notdurft, vor dem
Eſſen Händewaſchen nicht vergeſſen Beſon-
ders muß auch beim Herrichten von Speiſen, (An-
richten ungekocht zu genießender Gerichte, Streichen des Butter-
brots') auf Sauberkeit der Hände geachtet werden.
Auch können Fliegen die Ruhr v
wenn ſie Gelegenheit haben, ſich auf Entſeerungen von Ruhr-
lranken und danach auf Nahrungsmittel ſetzen. Daher ſind
zur Verrichtung der Notdurft gut gebaute Aborte zu benutzen;
im Freien entleerter Stublgang iſt ſorgfältig mit Erde zu be-
decken. Anderſeits ſind Nahrungsmittel und noch zum Genuß
beſtimmte Speiſereſte ſorgfältig vor Fliegen zu ſchützen. Ueber-
baupt iſt der Fliegenplagenach Möglichkeit Ein-
halt zu tun. Unreifes Obſt und verdorbene Nahrungs-
mittel verurſachen an ſich keine Ruhr. Sie können jedoch durch
Erzengung von Magen-Darmkatarrhen das Haften etwa in den
Darmkanal hineingelangter Ruhrbazillen und damit das Ent-
ſiehen der Ruhr beqünſtigen. Deshalb vermeide man beides,
wenn Ruhr herrſcht, ganz beſonders. Die beſte Pflege findet
cin Ruhrkranker in einem Krankenhauſe. Durch ſchleunige Ab-
ſonderung der Kranken und Jnfizierten im Krankenhauſe wer-
den auch ihre Familienangehörigen und Arbeitsgenoſſen in
wirkſamſter Weiſe gegen die Uebertragung der Ruhr geſchützt.
Werden die geſchilderten Vorſichtsmaßregeln beobachtet, ſo er-
liſcht eine Ruhrepidemie in der Regel ſchnell.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln gibt es in der kommenden Woche wieder 6 Pfund.
Die Fleiſchmenge iſt ebenfalls die übliche, 250 Gramm.
Die Butter fällt ganz und gar fort.
Margarine wird 50 Gramm verteilt.

Pfund Nudeln iſt in den Lebensmittelgeſchäften zu kaufen.

Puddingpulver erhalten am Montag in der Talamtſchule die
Nrn. 42 001 bis 52 500.

für das man ihm, weiß Gott, bei allen Gemeinden im Ländle
das Bürgerrecht geben dürfte.“

„Freilich,“ ſtimmte der Knecht ein, „Wildern iſt keine Sünd',
nur darf's nicht herauskommen.“

Und gegen dieſen feſten Glaubensſatz wagte ſelbſt der hart-
näckig grollende Fiſcher nichts einzuwenden.

„Was hat ihn denn zum zweitenmal in das Ding da, Wer
man nicht gern beim Namen nennt, gebracht?“ fragte der
Knecht weiter.

„Seine Gewalttätigkeit,“ antwortete der Fiſcher.
„Eine Prügelet.“ erwiderte der jüngere Müller gleichmütüg.
„Was die Prügelei betrifft, da kann ich nicht wider ihn ſein

ſagte der ältere. „Gib acht, Peter, das mußt dir Tieg
laſſen, das iſt ein Stgatsſtückle. Der Kreuzwirt den kennt
du ja, er hat ſeinen Namen nicht umſonſt, denn er iſt gar ein
frommer Kreuzträger und eine wahre Kreuzſpinne dabei der
hatte von jeher ein ſcheeles Aug' auf den Frieder gehabt.“

„Auf den Alten auch. Der verzeiht's ihm heut noch vicht, daß
er ihn beim Kirchenkonvent angebracht, weil er einen Ochſen
geſchlachtet hatte am Sonntag. Der Sonnenwirt wurde da
mals um ein Pfund Heller geſtraft.“

„Auch den Frieder,“ fuhr der ältere Müller fort, „hat er ein
mal bei ſeinem Vater verſchwätzt, ſo daß er Hiebe von ihm
kriegte. Der Alte hat nachher ſelber eingeſtanden, er habe
dasmal ſeinem Sohn unrecht getan.“

„Ja,“ fiel der jüngere ein, „ich hab's mit meinen eigenen
Ohren gehört, und ich war dabei, wie er zum Frieder ſagke, er
ſolle es nur dem Kreuzwirt bei Gelegenheit wieder eintränken.“

„Und dies iſt auch gekommen, fuhr der ältere fort. „Dennv
ſo eine Teufelsgelegenheit bleibt niemals aus. Nun, was
geſchieht? Auf dem Heimweg vom Kirchheimer Markt trifft
der Frieder mit dem Kreuzwirt zuſammen, und der fängt ar
ihn zu hänſeln und zu rätzen, denn ſo gottſelig er ſich ſtellt, das
dccken und das Kratzen kann er nicht laſſen. Zuletzt, wie er

noch nicht genug hatte, kommt er auch auf die Zuchthausſtrafe
die der Frieder durchgemacht hatte, und ſagt z ihm: „Du bif
ein ganz geſchickter Kerl, dir kann's nicht fehlen, du verſtehß
ja zwei Handwerk', das Metzgen und das Wollkardätſchen; wenr
dir's in einem fehlſchlägt, ſo kannſt du dich auf das ander
werfen.“ Er das ſagen, und der Frieder ihn am Krager
nehmen und zu Boden werfen, das war eins. Der hat Prüge
gekriegt! Nun, der Fiſcher weiß ia, was der Bub' für ein
Tatze hat.“

Es iſt ihm recht geſchehen,“ ſagte der jüngere Müller. „Einer
Geſhllenen muß man aufheben und nicht noch tiefer nieder

rücken. Fortſetzung folgt.



en eingeführtegen hat durchet geben J ren und
robe Abſtufung von 10 zu 10 Mk. zu vielen Härten geführt.Dieſe Härten, die dazu führen, daß bei kleinen re Lnnter

ſchieden der Fahrkarten unter Umſtänden um 10 Mk. teuere Er
ungskarten- erforderlich ſind, ſollen infolge einer Anregung

er ſächſiſchen Regierung gemildert werden. Wie verlautet,
ſoll dieſer Frage in einer der nächſten Sitzungen im Miniſte
rium der öffentlichen Arbeiten nähergetreten werden.

Beſſere Ernährung der Lungenkranken. Die 3 nahme
der Sterb lichkeit an Tuberkuloſe hat den Staats
ſekretär des Hriegsernährungsamts Veranlaſſung gegeben, die
zuſtändigen Stellen von neuem auf die zur beſſeren ährung
der Schwindſüchtigen erlaſſenen Beſtimmungen hinzuweiſen.
Dieſe Beſtimmungen gewähren den Tuberkulöſen Koſt zu
lagen, die den Geſamtnährwert der zur Zeit für die übrige
Bevölkerung verfügbaren Normalportionen erheblich über-
ſteigen und mit einer Tageskopfration von rund 8000 Kalorien
im allgemeinen auch den ärztlichen Anſprüchen genügen dürften.

In der Praxis dürfte allerdings in den meiſten Fällen die
t Ernährung der Lungenkranken ein frommer Wunſch

eiben.
Keine erhöhte Krankennnterſtützung mehr. Die Allgemeine

Ortskrankenkaſſe teilt mit: Mit Rückſicht auf die vorhandene
Teuerung wurde mit unſerer Bekanntmechung vom 30. Degzem-
ber 1916 den Hranken- und Wochengel bezugsberechtigten eine
beſondere Krankenunterſtützung von 25 Pf. für jeden Hranken-
geldtag ſolange zugebilligt, bis der hierfür ausgeſetzte Betrag
von 60 000 Mk. aufgezehrt ſein würde. Dieſer Zeitpunft
mit dem 6. November 1917 ein, ſo daß dieſer Zuſchuß den Ver-
ſicherten, welche über dieſen Zeitpunkt hinaus krank ſind, nicht
mehr gewährt werden kann, und zwar weil es an flüſſigen
Mitteln dazu fehlt, auch geſetzliche Gründe gegen dieſen für
die Verſicherten aller Klaſſen gleichmäßigen Zuſchuß beſtehen.

Taſchenlampenbatterien für Weihnachtsliebesgaben. Das
Beſchaffungsamt für Taſchenlampen und Bat-
terien richtet an die Liebesgabenverſandſtellen der Truppen-
teile, des Roten Kreuzes, der Zeitungen uſw. die Bitte, die
Verſendung von Taſchenlampenbatterien als Weihnachts-
liebesgaben nur dann vorzunehmen, wenn die raſchefte Zu-
führung der Sendungen an die empfangende Truitppe und ſo-
fortige Verteilung vorausgeſehen werden kann. Die Lager-
fähigkeit der zurzeit hergeſtellten Batterien beträgt nur etwa
drei Monate, ſo daß bei vorzeitigem Verſand den Soldaten
Batterien übergeben werden würden, die ihre Leiſtungsfähig-
keit zum großen Teil eingebüßt haben. Es muß daher darauf
hingewieſen werden, daß die Taſchenlampenbatterien ſich als
Liebesgaben im weſentlichen nur für den Feldpoſtverkehr
eignen.

Vorträge des Bundes für Volkskraft. Am nächſten Vor
tragsabend, Donnerstag, dem 8. November, wird Herr Prof.
Dr. Friſcheiſen-Köhler über: Richard Wagner
ſprechen. Das Urteil über Wagner, der nicht nur Muſiker ſon
dern Schöpfer des Geſamtkunſtwerkes, ja Erneuerer unſerer
ganzen Kultur ſein wollte. geht noch immer weit auseinander.
Wer hat recht in dieſem Streit der Meinungen Oder gibt es
einen Standpunkt, der geſtattet, Wagners geſchichtliche Stel-
lung und künſtleriſche Bedeutung zu würdigen, ohne ſeine
Grenzen zu verkennen? Das ſind die Fragen, die der Vortrag

erörtern ſoll. E. Abderhalden.S Heute, Sonnabend, 2 3. November, findetStadttheater.
das 2. Sinfonie- Konzert in dieſer Spielzeit ſtatt. Als
Dirigent ſowie als Soliſt iſt, wie bereits bekanntgegeben, Prof.
Dr. Georg Schumann gewonnen worden. Am Sonntag,
dem 4. November wird nachmittags 3!8 Uhr, Richard Wagners
Fliegender Hoſſänder mit Fritz Kerzmann in der Titelpartie
gegeben. Abends 76 Uhr findet die erſte Aufführung von
Lortzings Waffenſchmied ſtatt. Die muſikaliſche Leitung hat
Kapellmeiſter Harl Nöhren übernommen, die Spielleitung
Auguſt Roesler. Der Spielplan der nächſten Woche bringt fol-
gende Werke: Montag, den 5. November: Das Dreimäderkhaus,
Dienstag, den 6. November: Luther auf der Wartbhurg, Mitt-
ſwoch, den 7. November Don Jnan von Mozart (Gaſtſviel des
Königl. Kammerſängers Neudörffer), Donnerstag, den 8. No
vember: Jahrmarkt in Pulsnitz, Freitag, den 9. November
Girofle-Girofla, Sonnabend, den 10. November (Schillers Ge
burtstag) Maria Stuart.

Thaliaga- Theater. Morgen, Sonntag, den 4. November,
wird zum erſten Male außer der üblichen Abend- Vorſtellung
auch eine Nachmittags Vorſtellung im Thalia- Theater gegeben.
Durch das Perſonal des Stadt Theaters kommt nachmittags
314 Uhr das Luſtſpiel Der Raub der Sabinerinnen zur Auffüh-
rung, abends 716 Uhr wird Sudermanns Schauſviel Heimat
gegeben. Beide Aufführungen finden zu den bekannt kleinen
Preiſen ſtatt.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Der Volkspark veranſtaltet heute, Sonnabend, wieder

um einen großen Bunten Abend. Die Durchführung des Pro-
gramms haben die guteingeführten Leipziger Meyſel-Sänger
übernommen. Sie ſichern den Beſuchern einige Stunden guter
Unterhaltung. Mörgen, Sonntag, iſt am Nachmittag und
Abend wieder Freikonzert.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags
322 Uhr, findet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitung
des Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis be
trägt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.

Walhallatheater Leo Falls Operette Die Dollar-
prinzeſſin wird allabendlich gegeben. Sonntag finden zwei
Vorſtellungen ſtatt, nachmittags wird auf allgemeines Ver-
ſangen als Familien- und Jugend- Vorſtellung Die Fledermaus
von Johann Strauf gegeben. Die Tageskaſſe iſt Sonntags ab
10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 114: Das Drama
der Woche betitelt ſich Aus vergeſſenen Akten und behandelt eine
alte Kriminalgeſchichte. Wie Humor befreiend wirken kann,
der wahre, geſunde, ungezwungene, friſche Humor, zeigte geſtern
abend das dreiaktige neue Luſtfpiel: Musketier Kaczmarek.
Die Deutſche Werkhund- Ausſtellung in Bern zeigt uns herr-
liche Bilder, die Meßter-Woche iſt ſehr intereſſant, das ganze
Programm ſelten gut. Nachmittags von 8 bis 5 Uhr haben
Jugendliche Zutritt.

Uu-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88: Der neue Spiel-
plan bringt als Drama ein uſpiel nach einem Motiv von
Hauff, welches Die Bettlerin von St. Marien betitelt iſt. Für
Heiterkeit iſt in reichlichem Maße geſorgt, denn das überreiche
Programm bringt noch den Film: Die Einnahme, der Jnſel
Oeſel durch deutſche Truppen. Der Film zeigt in zwei Abtei-
lungen die Vorbereitungen und die. Landung der Truppen.

Ein Platzkonzert gibt am Sonntag, dem 4. November,
von 12 bis 1 Uhr mittags die Kapelle des Erſatz-Bataillons

Landwehr-Jnfanterie- Regiments Nr. 36 auf dem Riebeck-
platze.

Ammendorf. Einen Fluchtverſuch unternahmen in
der Dunkelheit zwei auf der Kohlengrube von der Hehydt be-
ſchäftigte ruſſiſche Kriegsgefangene. Noch erfolgloſem Anruf
ſchoß der dienſthabende Wachmann und verletzte einen Ge-

fangenen erheblich, während es dem anderen gelang, zu ent-
kommen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

B Der ſchon vielfach vorbeſtrafte Raler Auguſt Fal
kenberg, der ſich auch gegenwärtig in einer Strafanſtalt be
findet, ſtand wegen der Anklage, Ende 1016 und Anfang 1917
fortgeſetzt Betrügereien und Unterſchlagungen begangen zu
haben, vor Gericht. Ein hieſiges Drogengeſchäft wurde durch
ihn um ungefähr 100 Mark dadurch geſchädigt, da er re

Verkehrserdroſſelung“? Die ſeit dem

einzelner Angeſtellter zu richten.
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und 50 Mark bares Geld, welche er ebenfalls
Einer anderen Frau gab er an, Pflaumen liefern zu können
und t eſem Zwecke über 100 Mark, welche er unter
chlug. Betrügereien beging er, indem er Gemüſe,

ohrrüben u. a. m. aufkaufte, und die Bezahlung unterließ.
Auf dieſe Weiſe ſchädigte er zwei Landwirte um mehrere
dert Mark. Der Stagtsanwalt beantragte ein Jahr drei Mo
nate Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt. Das Gericht ging
noch über dieſen Antrag hinaus und ſetzte das Urteil auf ein
Jahr vier Monate Gefängnis und Verluſt der bür-
gerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren feſt.

Diebſtahl von Wäſche und Lebensmitteln. Der ſchon oft vor
beſtrafte Arbeiter M. Schröck war angeklagt, in der Umgegend
von Leuna eine größere Anzahl einfache und ſchwere Dieb-
ſtähle begangen zu haben. Nachdem er erſt im April d. J. eine
längere Gefängnisſtrafe beendet hatte, nahm er ſofort wieder
mehrere Diebſfähle vor. Er ſtahl u. a. mittels r
eine größere Menge Wäſche ſamt der e und den
Klammern, ferner mehrere Zentner Kartoffeln, Aepfel, Birnen,
ſowie Zwiebeln und einige Kürbiſſe. Es wurden ein Jahr ſechs
Monate Gefängnis beantragt. Das Gericht verhängte eine Ge
fängnisſtrafe von zwei Jahren.

Beachtenswerte Winke für unſere
Feldpoſt-Abonnenten.

1. Dle Zeitung iſt am Monatsbeginn, ſoweit es die Poſt
verhältniſſe zulaſſen, zu zahlen. Das iſt auch den Angehörigen
einzuſchärfen, wenn die Zahlung von dieſen an den Verlag
direkt oder durch die Austräger erfolgt.

2. Bei jeder Zahlung, auch wenn ſie durch Angehörige an den
Verlag oder die Zeitungsträger erfolgt, wolle man mitteilen,
für wen und welche Zeit dieſe beſtimmt iſt, ſonſt iſt bei der
großen Zahl Feldpoſt- Abonnenten ordnungsmäßige Buchung
in den meiſten Fällen unmöglich und es treten unberechtigte
Mahnungen oder Einſtellung in der Zeitungsſendung ein.

3. Zahlung erfolgt am ſicherſten durch Poſtanweiſung, da
Briefe leicht verlorengehen. Für die Angehörigen
empfiehlt ſich der Portofreiheit halber die Zahlung mittels
Zahlkarte auf das Poſtſcheckkonto 16105 beim
Poſtſcheckamt in Leipzig.

4. Adreßänderungen ſind dem Verlag ſofort zu melden, da
mit keine Unterbrechung in der Zuſtellung eintritt.

5. Bei eintretendem Urlanb wird auf beſonderen Antrag die
Zeitung an die Heimatsadreſſe geliefert. Der Verſand an die
Feldpoſtadreſſe ruht in der Zwiſchenzeit.

6. Geldſendungen und geſchäftliche Zuſchriften ſind nur an
den Verlag und nicht an die Redaktion oder perſönliche Adreſſe

Dieſe Mahnung gilt
auch für ſehr viele Einſenderin der Heimat.

7. Wer treu zu ſeinem Volksblatte ſteht, welches für ihn und
ſeine Angehörigen und Arbeitsbrüder in der Heimat nach
Kräften eintritt, der lieſt es nicht nur ſelbſt, ſondern verbreitet
es in Kameradenkreiſen und wirht ihm nene Leſer.

Der monatliche Bezugspreis iſt 80 Pf., oder
90 Pf. mit der Wochenbeilage Neue Welt.
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Die Kohlenverſ orgung.

Von Otto Hue.
Die Hanshalts kommiſſion des Preußiſchen Landtages hat

nach dreitägigen vertraulichen Beratungen über die Kohlenver-
ſorgung der Bevölkerung Beſchlüſſe gefaßt, die erſt nach einigen
Wochen dem Plenum zur Entſcheidung vorgelegt werden. Was
wird ſich während dieſer Zeit ereignen? Jſt es eine Ueber
gangszeit zum Beſſeren oder Schlechteren?

Es iſt ſehr bedauerlich, daß der ſozialdemokratiſche Antrag,
die Kommiſſionsverhandlungen generell, nicht vertraulich, zu
behandeln, abgelehnt wurde. Der herausgekommene offizielle
Vericht läßt nämlich ſonderbarerweiſe die natürlichen Möglich-
keiten unſerer Kohlenverſorgung ungünſtiger erſcheinen, als
es den tatſächlichen Verhältniſſen entſpricht.

Der offizielle Bericht ſagt, die deutſche Steinkohlenförderung
ſei nun wieder auf den Stand des letzten Friedensjahres, die
Braunkohleuförderung ſogar darüber hinaus geſtiegen. Die
Steinkohlenförderung belief ſich damals auf 191,5, die Braun-
kohlenfördorung auf 87,4 Millionen Tonnen. Zurzeit ſind
beide Forderungen zuſammen höher wie 1913.

Warum müſſen ſehr weite Kreiſe des deutſchen Volkes den
noch über ſtarke Kohlennot klagen? Unſere inländiſchen

hHlenvorräte umfaſſen mehr als die Hälfte der geſamten
europäiſchen, unſere gegenwärlige Förderung überſteigt das
Quantum, welches gleichzeitig 1913 gewonnen wurde. Und
damals wurden unerhört große Mengen unſerer Kohlen,
auch verarbeitet zu Koks und Briketts, exportiert, es wurden
außerdem große Lager angefüllt, von einzelnen Werken allein
je hunderttauſend Tonnen! Warum kann jetzt ein gewaltiger
Teil der Bevölkerung nicht einmal, kurz vor dem Winter, ſeinen
e ftigſten Bedarf an mineraliſchen Brennſtoffen ein
kellern.

Unſere Ausfuhr ſie betrug 1913 an Kohlen, Koks und
Briketts zuſammengerechnet rund 44 Millionen Tonnen!
muß heute bedeutend geringer ſein als im letzten Friedens-
iahre. Jn Belgien und Polen werden wieder anſehnliche
Mengen für den Jnlandsbedarf ſelber gefördert; in Belgien
1916 bereits wieder 16--17 Millionen Tonnen. Nehmen wir
aber alles in allem, dann bleibt doch das Reſultat ührig, daß
weite Gebietsteile Deutſchlands, hochwichtige Betriebe, wie
die Gas und Elektrizitätswerke, ganz kümmerlich mit Kohlen
rerſorgt ſind, vielfach nur einige Tage oder höchſtens Wochen-
vorräte an Kohlen haben und das kurz vor dem Winter
Wie iſt das za erklären, da wir doch ein, erſt recht im Ver-
gleich zu anderen kriegführenden Ländern ausgezeichnetes
Förderungsreſultat zu verzeichnen haben

Wenn auch zurzeit unſere Eiſenbahnverwaltungen beim
beſten Willen noch nicht genügend Wagen zum Abtransport
der vollen Förderungen ſtellen können, das war doch aber im
ganzen Jahr nicht ſo, und ſchon im Juli d. J. erklärte HerrHelfferich im Reichstag, unſere Stein- und Braunkohlenförde-

rung zuſammen belaufe ſich nun monatlich auf etwa 25
Millionen Tonnen, 1913 waren es etwa 24 Millionen Ton
nen. Warum iſt in der ſtillen Zeit nicht für Anſammlung
von Brennſtoffvorräten außerhalb der Gewinnungsgebiete
geſorgt worden? Koks und andere Kohlenſorten laſſen ſich
ſehr lange aufſtapeln. Warum iſt das nicht geſchehen in den
von den Kohlenbezirken weit entfernten Landesteilen als
der Wagenmangel noch nicht drückend war?

Die Arbeiterſchaft hat unter ſehr erſchwerten Verhältniſſen
Sommer dieſes Jahres eine der Friedensmenge ſichſtark nähernde Förderung Herausgebracht. Der Verſuch, dieſe

fleißige Arbeiterſchaft gemeingefährlicher Abſichten zu be
ſchuldigen, mußte Halt machen vor der Frage „Wo ſind die
Venriſe?“ Dieſe Bewejſe ſind nicht erbracht Dasſtarke Anwachſen der Förderung ift der tie Soeis des
Gegenterls. Woher Alſo die durchaus iiſcht erſt ſeit dem Ein-
ſexen des Wagenmangels datierte Nichtverſorgung großer Be
iwlkexungetreife mit m acraliſchen Breunſt
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Se unſre Brennſtoffe ſogar noch außerordentlich er-

m Landtage hat am 5. Oktober der Bauern-
e m Schlittenbauer, um nur dieſen einen unver-
dachtigen ezgen u nennen andere Redner ſpr ähnlich die ewalt der Kohlenſyndikate in einer eiſ ge

u die du ans beſtätigt, was längſt ſchon von
emokratiſcher Seite über dieſes Ferne apitel warnend

vorausgeſagt wurde. Herr kam nach Schilderung der unhaltbaren Zuſtände in unſrer Koblenverſorgung
zu dem Schluſſe:

„Die eigentliche Macht liegt und bleibt bei dem, der die
Ware hat, und das iſt das Shndikat und die vom Shyndikat
belieferten Handelsfirmen, und alles andere iſt und bleibt

wenn man fich nicht die Macht über die Ware ver-

Dr. Schlittenbauer konnte den von keinem Regierungs-
vertreter es ſprachen vier beſtrittenen Nachweis führen,
daß die Kohlenverteilung faktiſch nicht von dem Reichskom-
miſſar, dem durch Verordnung vom 24. Februar d. J. die Ver
fügungsgewalt über alle im Deutſchen Reiche gewonnenen
Kohlen, Koks und Brifetts übertragen iſt, beſtimmt wurde, ſon
dern von den ſhyndizierten Kohlengrubenbeſitzern. Prägziſer
geſprochen: er konſtatierte, daß Vertreter des Reichskommiſſars
in den Ausgleichsſtellen zugleich Syndikatsvertreter ſind und
als ſolche nach Anweifung der Syndikateverwaltungen handeln.

„Das iſt wiedernm eine Erſcheinung, der wir in der
Kriegswirtſchaft ſo häufig begegnen, daß die Vertrauens-
ſeute der u und der Reichsſtellen zugleichIntereſſenten ſind in der Sache, in der ſie ihren Rat leihen
ſollen. Daher kann es vorkommen, daß der Herr heute unten
als Kohlenkommiſſar etwas beſtimmt, was er morgen als
Syndikatsmenſch ein Stockwerk höher in den Papierkorb
wirft.“

So weit iſt es ſchon mit der Auslieferung der Volksinter-
eſſen an die Zechenſyndikate gekommen, daß ſelbſt ein Herr
wie Dr. Schlittenbauer zu ſolcher Charakteriſtik ungen
wird. Auf dieſe Herrſchaft ſyndizierter Kohlenverkäufer führ-
ten es die Redner im Bahyeriſchen Landtag direkt zurück, daß
weite Landesteile und Volkskreiſe „ohne Beziehungen“ kläg-
lich wenig oder gar keine Kohlen bekommen, während an andere
Stelle reichlich geliefert wurde. Aus zahlreichen brieflichen
und mündlichen Mitteilungen, die mir aus faſt allen Volks
ſchichten zugehen, muß ich entnehmen, daß es mit der Kohlen-
verſorgung ſo ſteht wie mit der Nahrungsmittelverſorgung:
Wer „Beziehungen“ hat und nicht auf ein paar Mark Geld zu
ſehen braucht, kann auch Kohlen hamſtern, weit von der Ge-
winnungsſtätte. Troſtlos ſieht es dagegen aus in den groß-
ſtädtiſchen Maſſenquartieren, aber auch nicht minder bei der
bäuerlichen Bevölkerung mit der r det
Winter. Mir ſind zahlreiche Fälle bekannt geworden, wo dit
Haushaltungen das ganze Jahr 1917 hindurch nur ganz winzige
Kohlen oder Brikettmengen erhalten konnten, obgleich nicht
immer ein auch nur annähernd dementſprechender Wagen
mangel herrſchte und, wie geſagt, die Förderung, ſich günſtig
entwickelte. Mit dem bloßen Hinweis auf den ſehr verſtärkten
Bedarf der Rüſtungsinduſtrie iſt jene Kalamität keineswegs
hinreichend erklärt, denn es ſind auch bedeutende, ſonſt kohlen
rerbrauchende Gewerbe inzwiſchen ganz erheblich eingeſchränkt,
zahlreiche nicht kriegsnötige Betriebe ſtillgelegt.

Am 12. Juli 1915 ſchon erging eine Bundesratsverordnung,
die der Reichsregierung, wie begründend geſagt wurde, zur
Sicherſtellung der kriegsnötigen Lieferungen das Recht gab,
die Stein- und Braunkohlenwerke zwangsweiſe zu Lieferungs
genoſſenſchaften zu ſyndizieren. a war rechtzeitige Hand-
habe gegeben, auf die Kohlenverforgung der Bevölkerung un
bedingt beſtimmenden Einfluß zu nehmen. Das iſt aber nicht
geſchehen, ſondern die Verordnung hat dem preußiſchen Han
dels- und Gewerbeminiſterium dazu gedient, den rheiniſch-
weſtfäliſchen Kohlenherren ein Einheitsſyndikat mit mono-
poliſcher Machtfülle zu verſchärfen, dem der preußiſche Berg-
werksfiskus als jetzt ſtärkſter Beteiligter beigetreten iſt. Von
dieſem Beitritt wurden uns gemein wirtſchaftliche Großtaten
prophezeit, hunderte Millionen Mark Staatsvermögen
ausgegeben worden (Hibernia), um dem Fiskus die gri ßte
Beteiligungsziffer zu verſchaffen. Nun iſt er drin im Syndikat,
nun hätte er zu veweiſen, daß jene Rieſenſummen im Volks
intereſſe, wie geſagt wurde, ausgegeben worden ſein. Und nun
müſſen auch bürgerliche Volkswirte zugeben, daß die Ab-
hängigkeit unſerer Kohlenverſorgung von der Syndikatsmacht

eworden iſt als je zuvor.
Die Unterlaſſung der r w. r Kohlenorgani-ſation zu einer Zeit, wo ſie noch reichlich Zeit hatte, ſi auf

kritiſche Zeiten einzurichten, verdanken wir die jetzige Kohlen
kalamität (trotz hoher Förderung). Wer die Vorgänge genauer
verfolgt hat, der weiß, daß dem preußiſchen Handels und Ge
werbeminiſterium, dem auch die r v chaft des deut
ſchen Bundesſtaates, auf welchem 90 Prozent unſrer
Kohlenförderung entfällt, unterſtellt iſt, die Hauptſchuld für
die Verſäumniſſe, ihn die Hauptverantwortung für die kriti-
ſchen Ereigniſſe trifft! Das muß ausgeſprochen werden, ohne
Rückſicht auf Schulze oder Müller, deren perſönliche Ehrenhaf-
tigkeit gar nicht in Frage ſteht. Hier lebt ſich eine ſchon recht
alte Tradition aus.

In dieſem Miniſterium iſt die Hauptſtütze des privatkapita
liſtiſchen Vnternehmerſtandpunktes zu erblicken. Das muß offen
ausgeſprochen werden, damit das nun auch unter Kohlennot
leidende Volk weiß, woran es iſt. Wird nun nicht in zwölfter
Stunde mit rückſichtsloſer Hand das ſchwer bedrohte Volks
intereſſe vor das private Unternehmerintereſſe geſtellt, dann
werden die Kriegsnöte der breiten Volksmaſſen in einer Weiſe
verſchärſt, die nicht durch unſere natürlichen Verſor gerſſet

nterlichkeiten begründet iſt.
Ganz gewiß nicht.

Läge das im deutſchen

Briefkaſten der Redaktion.
T. M. 40. Der Vertrag iſt, da es ſich um einen Betrag von

1200 Mk. handelt, ungültig, weil ein ſolcher von einer Ehefrau
nicht ohne Zuſtimmung des Ehemannes geſchloſſen werden
kann. Hat die Firma gewußt, daß es ſich um eine verheiratete
Frau handelt, kann ſie auch keinen Schadenerſatz für die Nicht
ausführung des Vertrages verlangen.

1000 Könnern. Der Lehrer der Fortbildungsſchule hat gegen
ber dem Schüler dieſelben Rechte wie z. B. ein Lehrer der
VPolksſchule. Es kommt hierbei nicht darauf an, ob die Eltern
des Schülers noch leben oder nicht.

A. G. 20. Sie brauchen das Wochengeld nicht zurückzu
erſtatten. Lehnen Sie die Bezahlung ab. Wenn Weiterungen
entſtehen, wenden Sie ſich an das Arbeiterſekretariat in Halle.
Harz 42-44.

H. R. Auf Frauen erſtreckt ſich der Hilfsdienſt überhaupt
nicht. Der Arbeitgeber iſt dann verpflichtet, den Lohn bei
„Ausſetzen“ der Arbeit fortzuzahlen, wenn er vorher das Ar
keitsverhältnis nicht vorſchriftsmäßig gelöſt hat. Solchenfalls
erſtreckt ſich die Zahlungspflicht auf die übliche Kündigungs-
friſt.

B. 53. Aus Fhrex aus einem einzigen Satze beſte en An
frage kann man n die nötige Kenntnis der gewinnen. Sofern überhaupt ein Anſpruch Jhyer Frau
Wuchenhilfe beſtehen ſollte, müſſen Sie ſich an die Krankenkaßt
wenden, der Sie angehören,
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a 4e Ams Brot.Friedenspreiſe Kriegepreiſe.
Allgemein bekannt iſt, daß die reiſt für Kleiderſtoffe

Kurzwaren ganz ungeheuerlich geſtiegen ſind. Es ſt
recht nützlich, unſern Leſern einmal einen Vergleich zwiſchen
de fat varheer eg zu a terbreiten Der Kon

niber kürzli i tder wir entnehmen: e onge Liſte veröffentlicht
Preiſe in Mark

üu ne Kammgarne und kenher vente

rbadines 400 00—4u r ken Stoffe 1,60 43 26037
Jeour (440- 906 40,00 -60 00Battierleinen 030- 035 ca. 706Wollmuſelin 9965 1,10 ca. 10.00Baumwollmuſelin 0027- 026 ca. 4-- 5100Futterſatin e e 0,50 0,68 ca. 5,00Tüllfutter 685— 650 ca. 8100nlſterſtoffe

Kammgarne
Buckſkins a JHemdentuche
Taſchentücher

12,00-18,90 50,00--60,00
6,00 10,00 40,00--50,90

93,90 5,00 ca. 26,00
0,22 Ah 0,50 6,00 7,00

0,08 1.25Näahſeide 1 Rolle 0,06 0,60do. t kleine Rolle 0,03 0,30Maſchinengarn l kl. Rolle 0,08 0,30do. 1 gr. Rolle 0,15 ca. 0,90Baumwollband 1Stck. (8Mtr.) 0,05 0,65
Baumwoll. Socken Dud. Paar 3,00 43,00

Wie der Textilarbeiter konſtatiert, kommen im Durchſchnitt
nicht d Prozent dieſer erhöhten Preiſe auf das Lohnkonto.
Der Geldſegen ſtrömt eben den Kapitaliſten zu.

500 909 A. Age für heimkehrende Krieger.
Zu üſſe des Neiches. Die Reichsbekleionngsſtelle hat in den

Kreis ihrer Fürſorge nun auch die aus dem Felde beimkehren-
den Krieger einbezogen, ſo verkündet ſie Jm Reichsausſchuß
für das deutſche Schneidergewerbe wurde, wie berichtet, mitge-
teilt, daß demnächſt den Schneidern „Reichsanzüge“ in
Anftrag gegeben werden. Bekanntlich hat die Reichsbekleidungs-
ſiclle bisher 500 000 Stück Ober- und Unterkleider herſtellen
laſſen, die durch die Kommunen an die unbemittelte Bevölke-
rung zu billigen Preiſen abgegehen werden. Nunmehr werden
neuerdings 500 000 Anzüge in Arbeit gegeben, die aus neuen
Stoffen hergeſtellt werden und an die heimkehrenden Krieger
zur Verteilung gelangen ſollen. Die Preiſe ſollen möglichſt
billig gehalten ſein, und es ſchweben gegenwärtig Unterhand-
lungen darüber, daß die Reichsinſtanzen einen Beitrag zum
Ankauf der nötigen Stoffe leiſten. um den Kaufpreis auf dieſe
Weiſe ſo niedrig als möglich zu geſtalten

Vom Plagwitzer Konſumverein. Der Leipzig Plagwitzer
Konſumverein hat in ſeinem letzten, am 30. Juni abgeſchloſſe-nen, Geſchäftsjahr einen Umſatz von 26 Millionen Mark er-
zielt, wobei ein Reinüberſchuß von 1,2 Millionen Mark erübrigt
wurde. Die Mitgliederzahl betrug am Ende des Geſchäfts
jahres 69 000. Die Einlagen in der Sparkaſſe ſtiegen von 2,8
Millionen am Jahresanfang auf 3,4 Millionen am Jahres
ſchluß. Die Produktivbetriebe der Genoſſenſchaft haben gut
weitergearbeitet; die große Schlächterei liefert gegenwärtig
u a. für 60 Munitionsfabriken, mehrere Eiſenbahnämter und
drei Oberpoſtdirektionen.

Zuſammenſchluß der Margarinefabriken.
Die deutſchen Margarine und Speiſefettfabriken haben ſich

am 30. Oktober zu einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
unter der Firma Margarineverband zuſammengeſchloſſen.
Der Verband bezweckt den Ausgleich zwiſchen den infolge des
Krieges ſtillgelegten und den weiterarbeitenden Werken, den
Schutz der geſamten Intereſſen der Margarine- und Speiſe
fett-Jnduſtrie während des Krieges und der Uebergangswirt-
ſchaft, die Zentraliſierung des Bezuges der Rohſtoffe, die Regeelung der e und des Abſatzes der Erzeugniſſe.
Dieſe Vereinigung iſt eine Folge der durch den Krieg geſchaffe
nen Schwierigkeiten. Der Zuſammenſchluß iſt aber aus dew
freien Willen der Margarinefabrikanten hervorgegangen. An

u V r
ein aust. Wehlter at. Dlich vorbehalten, Kommiſſare zu beſtimmen, die I

Verletzung der Geſetze oder öffentliche Intereſſen beanſtan
können, ſo daß alſo die Margarine Induſtrie ihre Angelegen-
heiten ſelbſtändig ordnet.

Soweit die amtliche Mitteilung. Eine Induſtrie nach der
andern konzentriert und zentraliſiért ſich, freilich nicht zum

ecke der Volksverſorgung, ſondern zur Sicherung des Pro
its der Unternehmer. Das Volk muß aber fordern, daß die
erſorgungsinduſtrien in Allgemeinbeſitz genommen

und unter dem Geſichtspunkt der Volksfürſorge betrieben
werden. Wir müſſen endlich anfangen mit dem Sozialis-

Gewerkſchaftliches.
Demokratie und Gewerkſchaften.

Die Leipziger Volkszeitung enthält den folgenden, getdtß3 die t rbeiter anderer Orte intereſſierenden Ar-
ikel:
„Der Hauptvorſtand der Holzarbeiter hat einen Plan ent

worfen, wie man ſich die Ortsgruppen gefügig machen kann.
Er ſchlägt anſcheinend weiter nichts vor, als eine Neureglung
der Veiträge. Es ſollen aber vor allem die Lokalbeiträge
beſeitigt werden. Fort mit der bisherigen beſchränkten
finanziellen Selbſtändigkeit der Ortsgruppen! In den Orts
gruppen ſollen keine Gelder mehr angeſammelt werden.
Alles Geld gehört dem Hauptvorſtand!! Die
Ortsgruppen dürfen nur ſo viel Geld behalten, als ſie im
letzten Jahre Verwaltungskoſten gehabt haben. Das iſt der
Plan. ird er durchgeführt, dann erſt hat man die Orts-
gruppen richtig am Zügel, dann müſſen ſie aufs Wort ge
horchen. Bei Lohnbewegungen müſſen ſie unbedingt Order
varieren, denn ſie haben ja kein Geld. Bei jedem unvorher-

pu Ereignis find ſie auf den Hauptvorſtand angewieſen.
llerdings ſollen die Ortsgrupven höhere Beiträge für ihren

Ort einführen dürfen; aber es nützt ihnen nichts, auch die
höheren Beiträge kommen immer wieder nicht denOrtsgruppen, ſondern dem Hauptvorſtande zugute.
Wer das Geld hat, hat die Macht das gilt auch innerhalb
der Gewerkſchaften

Man fragt ſich vergeblich, welch ſachlich berechtigter Grund
vorliegt, mitten im Kriege eine ſolche grundſtürzende Um
wälzung im Verfaſſungsleben der Gewerkſchaften herbeizu-
führen. Es gibt keinen ſolchen Grund! Machen die Mit-
glieder irgendwelche Wünſche geltend, die den Hauptvorſtänden
nicht paſſen, dann heißt es, dieſe Wünſche können nicht erfüllt
werden, weil ſo viele Mitglieder im Felde ſtehen, deren
Meinung erſt nach ihrer Rückkehr gehört werden muß. Jn
dieſem Falle aber, wo es ſich um eine weſentliche Einſchränkung
der Bewegungsfreiheit der Mitglieder handelt, da braucht auf
die im Felde ſtehenden Mitglieder keine Rückſicht genommen
zu werden, ja der Vorſtand der Holzarbeiter behauptet in der
Holzarbeiter- Zeitung ſchlankweg, die im Felde befindlichen Mit-
glieder ſeien mit ſeinen Plänen einverſtanden. Das haben
die Hauptvorſtände immer behauptet, wenn ſie während der
Kriegszeit den Widerſpruch der im Lande gebliebenen Mit-
glieder beſchwichtigen wollten. Es hat ſich aber regelmäßig
herausgeſtellt, daß die im Felde befindlichen Mitglieder gegen
ihren Willen als Vorſpann für die Politik der Hauptvorſtände
dienen ſollten. So liegt es auch diesmal. Der Plan, die Mit-
gliedsrechte einzuengen, geht lediglich vom Hauptvorſtande der
Holzarbeiter aus; die im Felde befindlichen Mitglieder wollen
davon ebenſowenig wiſſen als die, die im Lande arbeiten.“

Allerlei.
Wucherer. Das Amtsgericht in Marienburg verurkeilte den

Molkereibeſitzer Bukowſki aus Marienburg wegen
Wuchers mit Käſe zu 8500 Mark Geldſtrafe. Die Straf-
kammer in Bielefeld verurteilte den Brennereibeſitzer
Rob. Schlichte in Steinhagen wegen unbefugten Verbrauchs
von über 21 Tonnen Brotgetreides zu Brennerei-
zwecken ſowie wegen Peberſchreitung der Höchſtpreiſe
für Schlachtſchweine. zu 6000 Mark Geldſtrafe. Schlichte hat
elf Schweine zum Preiſe von 2635 Mark an einen nicht zum
Verkauf berechtigten Händler abgegeben, der ſie ſeinerſeits zu
Wucherpreiſen an Geheimſchlächtereien verkauft hat.

Die nete Ermordacy eines Foörſern. Le a Kehencher. Der
des Mit el Teirzige h. S h eSchädel tot aufgefunden worden. e am Donners

tag vormittag Wilddieben auflauern wollen, die im Walde
gar gelegt hatten, und iſt von dieſen ermordet worden.
Auf die r der Täter ſind 1000 Mk. Belohnung aus
geſetzt worden.

Abſchaffung der Wagenklaſſe. Nach dem Berner Bund
oll die erſte Wagen in den ſchweizeriſchen Bun
desbahnen aufgehoben werden, zunächſt nur in der Mehr
zahl der Züge. Zum Zweck der Kohlenerſparnis wird die Aus
gabe von Rückfahrtkarten, Sonntagsbilletts, Luſt-Rundfahrten,
h Mafts- nd Schulreiſebilletts von Ende Oktober ab ein-
geſtellt.

Jmmer wieder große Brände in Amerika. Auf einem Pier,
der der Baltimore and Ohio-Bahn gehört, iſt ein Brand ausgebrochen, der ſchätzungsweiſe einen Shadt von 16 Mil-

lionen Dollar verurſacht hat.
Schön iſt ein Zylinderhukt. In der Nähe des Boa l in

Norden wurde kürzlich vom Ortsgendarmen ein Fremder in
Trauerkleidung angehalten, der eine Zylinderhutſchachtel unter
dem Arme trug. Trotz der Angabe, ſich Hut darin be
finde, mußte die Schachtel geöffnet werden, in der man eine
Anzahl Eier, Butter und ein Stück Käſe entdeckte. Als
der Gendarm die Lebensmittel beſchlagnahmte, warf ſie der
Beſitzer dem Beamten vor die Füße. Nun ſollte das breiartige
Gemiſch vom Platze entfernt werden, allein der Fremde
gerte ſich entſchieden, dieſer Aufforderung nachzukommen. Dar-
auf griff der Beamte zum Revolver, der Mann ihm gegenüber
zum Zaſchenmeſſer. Durch Hinzukommen eines Feldgrauen
wurden Weiterungen verhütet, worauf die Verhaftung des um
ſeinen Beſitz erleichterten Reiſenden erfolgte.

Glockenerſatz. Um wieder ein Anſchlagen der vollen Stunden
zu ermöglichen, hat man auf dem Kirchturm in Elſterberg
an Stelle der zum Kriegsdienſt einberufenen“ großen Glocke
eine Eiſenbahnſchiene angebracht, von der aus die Stunden
nun über das Land klingen.

Kartoffelklöße wieder in Altenburg. Aus Altenburg wird
der bürgerlichen Preſſe geſchrieben: Die Herſtellung und Ab-
gabe von rohen Kartoffelklößen in Gaſtwirtſchaften uſw., die
durch Verfügung. des Herzoglichen Staatsminiſteriums vom
4. Januar d. J. an verboten war, iſt jetzt wieder geſtattet wor-
den. Das iſt der beſte Beweis für den günſtigen Ausfall der
Kartoffelernte und der Thüringer altenburgiſchen Geblüts
wird ſeine Leibſpeiſe nunmehr nicht nur zu Hauſe, ſondern
auch wieder in der Gaſtwirtſchaft vorgeſetzt erhalten, wenn ſie
ihm nicht die „Fremden“ wegeſſen.

Ein Ei im Monat für 48 Pfennig. Berlin wird im
November ein Ei pro Kopf gewährt; es koſtet 48 Pf.

Die zenſnrierte Friedenszeit. Aus den hübſchen Blüten der
franzöſiſchen Benſur. Neulich erſchien in einer Zeitſchrift fol
gender Satz: „Jn den Zeiten, da wir im Frieden leb
ten Darf man wohl noch wagen, zu verraten, daß das
von der Zenſur geſtrichene Wort „ſelig“ hieß ſo ſchreibt das
empörte Oeuvre, „oder muß man dieſes Eigenſchaftswort von
nun an nur dem entzückenden Zeitalter vorbehalten, in dem
wir leben. Unſerer Meinung nach darf man, ohne winſelnder
Pazifiſt zu ſein, finden, daß die Friedenszeiten etwas leichter
waren.“

Der Tod und der Schauſpieler. Aus Budapeſt wird be
richtet: Der junge begabte Schauſpieler Julius El i a s wurde
von einem tragiſchen Geſchick ereilt. Er war als Soldat in
ſeinen freien Stunden mit der Veranſtaltung der allwöchentlich
ſtattfindenden Theatervorſtellungen im Volkshaus betraut.
Vor kurzem wurde im Volkshaus ans Anlaß der hundertjäh-
rigen Gedenkfeier für den ungariſchen Dichter Michael Tompa
eine Feſtvorſtellung gegeben. Jn der aus einem Gedicht
Tompas Der Sterbende dramatiſierten Szene ſpielte
Elias den Sterbenden mit erſchütterndem Realismus. Jm
Verlaufe der Szene bemerkte ſein Partner, der in der drama-
tiſchen Handlung als Geiſtlicher dem Sterbenden die Tröſtungen
der Religion zu reichen hat, daß ſein Gegenſpieler zu röcheln
begann. Die Szene war gerade G Ende, als der Schauſpieler
noch im Sinne ſeiner Rolle die Worte ſprach: „Jch mag nicht
ſterben,“ worauf er ohnmächtig wurde. Der Vorhang ging
nieder, und der Sterbende, der nicht mehr zum Bewußtſein
kam, wurde ins Krankenhaus gebracht wo er bald darauf ver
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Wir ſuchen zum 1. Dezem

früher für
Awleben, Rietlehen und Wettin

D. zuverläſſige

Zeitunge-

narktz

Trügerintest.
Meldungen wolle man ſchriftlich oder

durch Vermittelung der bisherigen Aus
trägerinnen richten an den Verlag

Nolkuablutt Hulle,
Harz 4244.

Mehrere Keſſelſchmiede
und Hilfsarbeiter

für dauernd gesucht.
Bitterfelder Dampfktreſſelfabrik,

Dreier à Reichstein, Bitterfeld.

1363

Rochiſchneidere Vorrichteri
gesuonhs. 25ſucht Keorg Andres,

Alte Promenade a

ber 1917 oder

B 9

Winter -leberfchet und Ufer

Hauptzweig des Geſchäfts
in wunderbar ſchönen Farben und noch guten Stoffen

in Hunderten am Lager.

Hapxtyreis- 48 65 78 u. 100 Mark.
r rünen, grauen, braunen, blauen undönſtlgen WModefarben, in Pale zlockenformen, mit oder

ohne Quetſchfalten oder fonſtigen V odefaſſons.

Ferner ein Poſten ſchwere, ſtark gefütterte
Wintermäntel,

mit und ohne Pelerinen, beſter Schutz gegen Kälte,
affend für Reiſe und Nachtdienſt22 zu wohlfeilen Preiſen. S
Verkauf nur gegen Bezugſchein.

Lernst Kenner,
nur 14 Marktplatz 14.

[2579

DärmeKamnchenfelle
kaufe en guten Preisen “1376 Gust. Paproth,

Fchusfabrik An Fritsche.

Unterricht erteilt
Violin, Manoolin, Klavier u.

stsndigor in 1 rrenguſt May, Torſtr. 494 rbeiter
sofort gesucht.

v

Spediteur Aaufmeann, empftehlt die

v r
C Magdeburgers“r. 57- J gehn u

Fchulbücher

C Male, Kl. Ulrichſtr. 1,
Darmhandlung.

zum Hausſchlachten, trockene u.
geſalzene, hat abzugeben 2127

werden für Bauſtelle
Vereimgte Aluminium- Werke in Louta 9.-L.,

bei dauernder Winterarbeit, gutem Lohn und
Verpflegung ſofort eingeſtellt. Reiſegeld

wird vergütet

Gustav Albrecht,
Hilfsdieuſtpfl. Geſchäft für KriegsBaugusführungen,

Roitzſch Bitterfeld.

Tel. 2724.

*1379

1 4 J2, z 2,-,

100 Jimmerleutes

Meine große

u1369

a. Rosenberg
Spezlal-Etagengesehüft.

ör. Ulrſchstr. 6/8. Hlalle, Gr. Virichstr. 6/8.

0 o0]0 0 sämtlicherAuswahl in Toilnom Fellarten
empfehle ich noch zu soliden Preisen.

Besondero Neuhbeit: Capes.
Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet.

Anny Besfvafe
Dentistin. *1368

Behandlung kranker Zähne u. Zahnersatz

Sprechzeit 9-1, 3-6 Uhr, Sonntags 10-12 Uhr.
Magdeburgerstr. 46,1. gegenüb. d. Wasserturmv z Fernrut Nr 41658.

in grosserModen- Zeitungen
Volksbuchhandlunog Halle a. Saale, Harz 42/44.

FamilienNachrichten.

NMaohruf.
Dem granſigen Vhlkermorden fiel unſer lieber Freund

Carl Schröckerim jugendlichen Alter von 19 Jahren zum Opfer. Sein An
denken werden wir ſtets in Ehren halten

Seine Jugenäfreunde und Freundinnen
zu Schkeuditz
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Amtliche Bekanntmachungen.

Verſorgungkregekung in der Woche vom bis 11. Novbr. 1917.
Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundesrats

vom 26. Juli 1916 R. G. B. S. 560 der Verordnung über die
eisprüfungsſtellen, endlich gen r T des Magiats vom 15. September 1916 wird für den Stadtbezirk vel

folgendes angeordnet:
1. Jn der Woche vom 5. bis 11. November dürfen vom

Montag, dem 5. November, an auf den Abſchnitt D des neuen
Kartoffelſcheines, ſofern der Einkauf nicht ſchon in der ver-
gangenen Woche bewirkt iſt, ſechs Pfund Kartoffeln abgegeben
und entnommen werden. ie Verkäufer haben beim Ver-
kaufe den Abſchnitt D von dem Kartoffelſchein abzutrennen
und den erfolgten Verkauf in deutlich lesbarer unverwiſch-
barer Schrift im Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen. Von
dem Kartoffelſchein bereits abgetrennte Abſchnitte ſind un-
gültig und dürfen zum Einkauf nicht verwendet werden. Ver
käufer, die auf abgetrennte Abſchnitte Ware abgeben, oder
den Verkauf nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebens-
mittelſchein anmerken, haben außer ſtrafgerichtlicher Verfol-
gung die Entziehung der Befugnis zum Kartoffelverkauf zu
gewärtigen.

S. 2. Kartoffelzwiſchenſcheine, welche nicht mit dem Stempel
einer ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle verſehen ſind, ſind un
gültig und es dürfen Kartoffeln ſowohl auf dieſe, als auch
auf die früheren roten Kartoffelkarten mit den Nummern 12
bis 16 nicht abgegeben werden.

S 3. An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen auf den Ab-
ſchnitt 14 der r und graugrünen Kartoffelkarte vier
Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch
gegen die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte er-
folgen, auf denen in blauer bzw. grüner Farbe die Zahl unddie Woche (5 bis 11. 11), für welche der Abſchnitt gilt erſicht-

lich gemacht iſt.
S 4. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu

ſammeln und am Montag, dem 12. November, gebündelt dem
Stadternährungsamt vorzulegen.

S 5. Jn der Woche vom 5. bis 11. 11. gelangt außerdem noch
zur Verrilung auf den Kopf der Bevölkerung ein viertel Pfund
Nudeln. Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung
noch näher geregelt werden.

6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit der
Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach 16 der
Bekanntmachung vom 1. November 1916 bzw. nach 17 der
Verordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle den 3. November 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verſorgung mit Fett in der Woche vom 5*. bis
11. November 1917 (68. Woche) wie folgt geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 509 Gramm
Margarine. Die Menge, die an die einzelnen Haushalte ab-
gegeben werden darf, beſtimmt ſich nach der Zahl der Ange-
hörigen des Haushalts, die ſich aus der Fettkarte ergibt. Die
WMargarine wird in den Geſchäften abgegeben, in denen die
Käufer in die Butter- Kundenliſten eingetragen worden ſind.
Dex Preis für das Pfund Margarine beträgt 2 Mark.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 6. November, und
zwar auf Grund des für die 63. Woche gültigen Abſchnittes
der Fottkarte. Die Verkäufer haben beim Verkaufe den vor-
bezeichneten Abſchnitt abzutrennen und den Verkauf in der
Kundenliſte anzumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind ge
bündelt dem Stadternährungsamt, Markt 22, III, Zimmer 42,
am Montag, den 12. November 1917, abzuliefern.

Militärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markte (Talamtſchule).

Halle, den 3. November 10917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehſfleiſch 250

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 5. bis 11. November 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvieh-
eiſch in den Gaſt, Schank und Sveifewirtſchaften uſw. verwendet

werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halle, den 2. November 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Puddingpnulververkauf in der Talamtſchule

am Montag den 5. November 16917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 42001 47000 vorm. von 8--12 und die Num-
mern 47001--52500 nachm. von 2--6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ein Paket zum Preiſe
von 40 Pfennige verabfolgt werden.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

Halle, den 3. November 1917. Der Magiſtrat.
Diejenigen shaltungen, welche ihre auf den Namen eines

Lieferanten (Landwirts) im Saalkreis ausgefertigten Vezugs-
ſcheine auf Winterkartoffeln bisher noch nicht abgeholt haben,
werden hiermit aufgefordert, dieſelben nunmehr ſpäteſtens
am Montag, den 5. November, von 83 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags bei der Kreiskartoffelftelle. Kronprinzen
ſtraße 12 (Landwirtſchaftskammergebäude), Zimmer 2, in
Sinpfang zu nehmen. Die bis dahin nicht abgeforderten Be
zugsſcheine werden zurückgegeben und haben ihre Gültigkeit
verloren. Für jeden Zentner ſind bei der genannten Stelle
25 Pf. zu zahlen. Der Lebensmittelſchein iſt bei der Abholung
vorzulegen.

Halle, den 3. November 1917. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 17. Oktober

1917 weiſen wir darauf hin, daß der Abſchnitt B der grauen
Warenbezugskorten (für alte Leute) am Mittwoch, dem 7. No
vember, ſeine Gültigkeit verliert. Die Kleinhändler ſind ver-
pflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt, ſpäteſtens bis
zum Freitag, dem 9. November, im Stadt-Ernährungsamt,
Marktplatz 22, 2. Obergeſcheß, Zimmer 11. unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes, einzureichen. Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Verordnung ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Halle, den 3. November 1917. Der Magiſtrat.
Zurzeit lagern in ſtillgelegten Vetrieben aller Art größere

Mengen von und dergl., ohne verwendet zu wer
den. Es handelt ſich dabei nicht nur um getragene Stücke,
ſondern auch um noch unbenutzte Reſervebeſtände. Dieſe An-
züge können als Arbeitskleidung in der Kriegswirtſchaft wichtige
Dienſte leiſten. Betriebe, welche getragene oder noch un
ebrauchte Keſſel- oder dergleichen Arbeitsanzüge beſttzen, weren hiermit aufgefordert, dieſe der Altkleiderverwertungsſtelle,

Leipziger Straße 17, käuflich zu überlaſſen.
Halle, den 3. November 1677. Der Magtſtrat.

Je c u Peſt
für den Herbet den

Wintormanto!

12 Vieles 6.00.
Ceökknet an Sonntagen

neue Formen,
alle Größen.

Hauptpreislagen für Mäntel:

r Wenn orönet v
NRitelier Central in
Eroße Ulrichstraße 57. Fernruf 53415.

Werkstätten für moderne Fotoegrufle
und Vereröderuneen.

12 Cabinets 12.00.
9 2 Uhr,

Wochentagen 8--7 Uhr.
Weihnachts Aufträge baldigst erbeten.

Neben der
Nordseehalle.

69 760*

I. Schneider
loh: Johannes Hagenow,

Pelzkragen, Ruffen
sowie Pelzhüte un

werden olegant, preiswert und sehnell um gearbeitet.
TelepderW fi. k. Kayrer, n UNöinane94 Leipzigerstr. 94.

I

Zahlen fürAltpapierabfälle. Kilo 10 Pfg.
Fücher, Zeitungen Kilo 12 Pfg.

S Akten, Kontorbüdher. Kilo 14 Pfg.
“orten Welnflaschen, r
Eisen, Wolle, Weissglas, Kauninehenſolle

r allerhöchſten Preiſen.

Theuring Ackermann,
Reilſtraße 23. H. Reilſtraße 23, H.

Der Laſſen auch koſtenlos abholen
c

MCCEWird zu den günstigsten Bedingungen geboten:

Einschlus der Gefahr künftiger Kriege, ohne Sonderbeitrag.
Stundung der Beiträge während des Kriegsdienstes,

Bei zeitweiliger Zzahlungsunfähigkeit besteht Möglichkeit der
Auberkraftsetzung und späterer

Wiederaufnahme ohne Nachzahlung der Rückständoe.
Unverfalibarkeit und Unanfechtbarkeit der Versicherungen

nach dreijährigem Bestehen.

Die Iduna ist eine Gegenseifigheitsgesellschaft.
Die IUeberschülöse fließen den Versicherten in

Form von Dioidende wieder zu.
Hohe überschöfüssige Sicherheitsmiftel (27 MDillion.)

gewährleisten günstigen Dividendenlauf. *18372

Achtung Haustrauen! en i alen nen
Zahle für

1909 Kilo Staumpfwolle 189 Nie. 199 Kilo Heutnoh 19 Mk.Original- Lumpen 15--30 100 Knechen vPapier- Abfälle 30 100 ZTeitungen u. Bücher 12
2185 Hole auf Wunsch auch selber ab.

e Tanbenstrasse 3Paul Günther Rohprodukten,
Tel. 6176.

v 2 hohe eichene Bettſtellen mitKilgemeine Ortkskrankenkaſſe. er
Der zur Gewährung der beſonderen Kranken Unterſtützungen ne Waſtunegtf

6. November 1917 aufgebraucht ſein. Die mit unſerer Bekannt- ſchrank, alles noch aut erhalten.
machung vom 30. Dezember 1916 angekündigte Zahlung dieſes s Wrſec 26580

Halle a. d. S., 2. November 1917. *1374 Geistatragge 25.
Der Vorſtand der Allgem. Ortskrankenkaſſe.

alle Sorten Felle und Rosshaare r höchste Tagespreiso,

Hokf, hinten links.

Tel. 6176. Alles wird streng reell gewogen J

Matrtz., Rohrlehnſtühle, Kom

von 25 Pfg. ausgeworfene Betrag von 60000 Mk. wird mit dem gchteckige Tiſche, Rußb. Zier-

ſchuſſes kommt daher vom 7. November 1917 ab in Wegfall. Friedrich Peßleke,

gez. Buohmann, 1. Vorſitzender, gez. Keil, 2. Vorſitzender. Achtung
jHöchste Tagespreise

rahlen für

Lumpen,
Knochen,

c Ich babe mich her als Vacharzt für Ohren-, tagen

ana Hulskrunke niedergetasen.
Sprechstunoe m woobentags 1875

Unr, Sonntags von (1 12 Uhr.

3 Halle S.Dr. med. Ulrichs, Postatr. 8,
Facharzt für Ohren Nasen- u. HaſokrankeS

Sackzeng,
Neutuch, Wolle.

Papier 10-14 M. pro 100xg.

Rost&Goedecke
Inhb.: Fallek, Mansfelderstr. 29

2! J

Gardinen
abgepaßt und vom Stück

2568 eppiohe
in allen Größen

Tisohdeoken,
Blüſch, Tuch u. Stoffdecken

in allen Preislagen bei

2 H. Elkan, et

Schafwollo
2186Gebr. Danglowitz

Fellhandlung, Fiſcher lan c

Wohnungs Einrichtungen,

s Teppichein großer Auswahl

Gr. Ulrichſtr. 51.
Eingang S vulſtraße.

Auf Wunſch
Teilzahlung.

kichmann (o,

Schcincdel in
WucherimKifeye

mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs-

Beſchädigter.
Von Hermann Fuohs.

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.
Faule Eier und Eierſatz. Die
Jnduſtrie der Liebesgaben. Seifen-
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der KriegsBe

ſchädigten. Wucher.

Preis 20 Pfennig
u beziehen durch dieSoltsbüchhandlung Holleg.5.

Spezial-Geschatft

Uparren, Ligareften, Rauch

an und Schuupftababen

lindenstrasre 53.

Woher
kommt da Celt

s um krleee e
Von Jalian Borecharät.

Prols 60 Pf. Porto 65 FE(
Zu beziehen durch die

Volksbhuchhandlung
Halle. Harz 42-44.

v

lähne
Rohnandlun

kranker Zähne-schmerzloses Zahnzlehen
soweit möglich.

Hall. Zahn Hell Anztal
(vormals Britanunlae).

Gr. Ulrichatraase II II.Partei Schriften von n Fernruf 6865. 2184
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